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Interview M. S. Gorbatschows
den Korrespondenten des Zentralen Fernsehens und des Fernsehens Armeniens

Vor dem Abflug aus Jerewan 
gewährte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR M. S. Gor­
batschow ein Interview den Kor­
respondenten des Zentralen Fern­
sehens und des Fernsehens Arme­
menlens.

Frage: Michail Sergejewitsch, 
mit welchen Eindrücken kehren 
Sie aus den vom Unheil betrof­
fenen Gebieten zurück?

M. S. Gorbatschow: Ein schwe­
res Unglück... Eine kolossale 
Tragödie. Ich sah so viele Men­
schen im Unglück, die Ihre An­
gehörigen verloren hatten, ganze 
Familien. Das In diesen zwei 
Tagen Gesehene hat mich einfach 
erschüttert.

Rein menschlich gesehen, ist 
es schwer, einfach unerträglich. 
Und Ich möchte noch einmal Im 
Namen der Leitung. von mir 
selbst, 1m Namen des ganzen 
Volkes den Familien, die vom 
Unglück helmgesucht worden 
sind, dem ganzen armenischen 
Volk aufrichtiges, tiefempfunde­
nes Mitleid aussprechen und sa­
gen: Sie haben es bereits ge­
fühlt. daß unsere Menschen, alles 
sehr zu Herzen nehmen. Das gan­
ze Land ist in Bewegung gekom­
men. Ein Jeder Ist bereit, alles 
zu tun, um zu Hilfe zu eilen.

Es sind schwere Eindrücke, 
ich bin von allem, was Ich gese- 

n habe, einfach erschüttert, 
ir waren eben In dem kleinen 

Städtchen Spitak mit 20 000 
Einwohnern. Es Ist völlig zer­
stört. Leninakan Ist fast ganz zer­
stört. Das Ist alles sehr schmerz­
lich. Aber ich habe hier erfahren, 
wie in der schwierigsten ersten 
Nacht, in den ersten Stunden, da 
die Stadt Leninakan völlig Iso­
liert war — der Flughafen zer­
stört. die Eisenbahn außer Be­
trieb, die Chaussee ebenfalls 
zerstört, wie unter diesen Bedin­
gungen die Arzte, Arbeiter. Bau­
leute. Jugendlichen, Studenten 
aus Jerewan, besonders von den 
iftedlzlnischen Fakultäten unver- 
zftgllch dorthin eilten, um 
den Mens ch en zu Hilfe 
zu kommen. Die Flieger 
landeten In absoluter Finster­
nis. nahmen die Schwerverwun­
deten an Bord und brachten sie 
In Sicherheit, wo man sie operier­
te und ihnen das Leben rettete. 
Und nun sehe ich, wie das ganze 

- 'd. mit so viel Herzlichkeit.
.. .. solcher Aufrichtigkeit auf un­
ser gemeinsames Unglück rea­
giert. und bin stolz auf alle unse­
re Menschen. Ober wie vieles 
vermögen also unsere Völker, 
über welche moralische Kraft sie 
verfügen!

Ich muß sagen, daß die Kom­
mission unter Leitung von N. I. 
Ryshkow und unter Beteiligung 
\jon N. N. Sljunkow. D. T. Ja- 
sow, der drei Stellvertreter vom 
Genossen Ryshkow sowie der Lei­
tung der Republik Armenien ei­
ne große Arbeit geleistet hat; 
nun sind alle Straßen wieder funk­
tionsfähig. Jetzt kommt Technik, 
große Hilfe, alle Ressourcen, al­
les ist da. Jetzt kommt der Ar­
beitsorganisation die entscheiden­
de Bedeutung zu. Es muß gehol­
fen werden, diese Verschüttun­
gen möglichst schnell zu beseiti­
gen. wo noch viele lebendige Men­
schen drin sind. Jeden Tag werden 
von dort Menschen geborgen. 
Ich habe mich mit einigen von ih­
nen unterhalten. Die vorrangigste 
Aufgabe, das erste, was man 
Jetzt unternehmen muß, ist daher, 
die Menschen zu retten, die noch 
am Leben sind. Die Umge­
kommenen müssen auch gebor­
gen werden, man muß von Ihnen 
Abschied nehmen, das Ist doch 
klar..

Jetzt, gegen 8 Uhr, werden 
hier 700 Krane eintreffen, mor­
gen werden es 900 Krane sein, 
um alle Verschüttungen zu besei­
tigen. , t

Jetzt Ist bereits eine sachliche 
Phase eingetreten. Es wird Tag

Armeniens Unglück ist das Unglück aller
Aufenthalt M. S. Gorbatschows in der Armenischen SSR

Am 10. Dezember ist der Ge- 
iferalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. S. Gorbatschow aus Moskau 
nach Armenien abgereist.

A
Ein schweres Unheil Ist über 

das armenische Land hereinge­
brochen. Sein furchtbares Gesicht 
zeigt sich In den rauchenden Rui­
nen von Leninakan und Spitak. 
In den Verschüttungen in Kirowa- 
kan und Stepanawan, In den 
nächtliche Lagerfeuern, an den 
sich Tausende obdachlos gewor­
dene Familien wärmen. Die Na­
turkatastrophe, die ein Territo­
rium mit Über 700 000 Mann 
Bevölkerung erfaßt hat, hat Tau­
sende Leben weggeratft; Tausen­
de Menschen sind verletzt wor- 
den.

Um mit den Betroffenen, ihren 
Verwandten und Bekannten das 
große Menschenleid zu teilen und 

und Nacht gearbeitet. Die Ener­
gieversorgung wird wieder her­
gestellt, es werden Wasserleitun­
gen verlegt, um die Häuser zu 
beheizen, die stehengeblieben 
sind. Jetzt wurden winterfeste 
Zelte für 300 000 Personen her­
beigeschafft, um die Menschen 
zeitweilig zu beherbergen. Natür­
lich sorgt man sich besonders um 
die Kinder und Frauen. Deshalb 
werden hier, in Armenien. In 
Georgien, in Stawropol und im 
Kubangebiet Tausende Plätze In 
Erholungsheimen und Sanatorien 
für sie zur Verfügung gestellt. 
Bereits Jetzt hat man begonnen. 
Menschen aus Leninakan und Spi­
tak dorthin zu bringen. Ganze 
Klassen mit Ihren Lehrern. Kin­
der mit ihren Müttern kommen 
hierher. Überall, wo Hilfe nötig 
Ist. wind sie auch erwiesen, um 
Kinder zu retten.

Frage: Ich denke darüber 
nach, Michail Sergejewitsch, wie 
dieser breite Fluß der Hilfe in 
kleine Bächlein zu teilen wäre, 
damit sie dann Jeden Einzelnen 
erreichen.

M. S. Gorbatschow: Ja, sie ha­
ben Recht, gestern haben wir die­
se Frage gesondert erörtert. So 
vieles kam hierher, viele schik- 
ken die notwendigen Güter, Me­
dikamente, Lebensmittel und war­
me Kleider ab. ohne vorher dar­
über Absprachen zu treffen. All 
das nimmt einen solchen Maß­
stab an, daß wir Jetzt nicht ein­
mal alles annehmen können. Es 
wurde vereinbart, daß ein Stab 
sich speziell mit den Republiken 
in Verbindung setzt, um vorher 
mit Ihnen Absprachen zu treffen. 
Jetzt gibt es hier Lebensmittel, 
Brot wird gebacken und die Was­
serversorgung ist abgesichert. 
Zelte sind vorhanden. Die medi­
zinische Hilfe wird weiterhin er­
wiesen.

Ich muß sagen, daß die Me­
diziner mit Minister Tschasow an 
der Spitze wohl am organisier­
testen gewirkt haben. Es herrscht 
eine immer bessere Organisation. 
Die betreffenden Rayons wunden 
aus verständlichen Gründen ab- 
gerlegelt, eben well zu viele 
Menschen kommen. Verwandte 
und Nahestehende kamen hier­
her, und das störte bei den Ar­
beiten. Jetzt wurde das alles in 
die Hände genommen. Ich denke, 
daß Jetzt mehr Ordnung herrscht 
und schneller Ergebnisse erreicht 
werden. Natürlich Interessiert die 
Menschen das weitere Schicksal 
der Städte.

Diese Frage wurde erörtert 
und geprüft. Gewiß, müssen die­
se Städte Wiedererstehen. Und Ich 
habe das im Namen der Führung 
des Landes den Menschen in al­
len Städten bereits gesagt, damit 
sie das wissen. Das Ist ihr ange­
stammtes Land, hier haben sie 
Ihre Wurzeln, hier haben Genera­
tionen ihrer Vorfahren gelebt. 
Und wir verstehen, daß die Men­
schen Antwort auf diese Frage 
erhalten mußten. Übrigens hat 
N. I. Ryshkow vor zwei Tagen 
die Vertreter aller Republiken 
hierher etngeladen und diese wol­
len. so lautete Ihr eigener Vor­
schlag. im Laufe von zwei Jah­
ren alles wiederauf bauen, sowohl 
die Städte und Dörfer, als auch 
die Betriebe, denn diese wurden 
Ja auch zerstört. Alles muß wie­
der aufgebaut werden, damit die 
Menschen -wieder ein normales 
Leben führen können.

Natürlich Ist eines unwlder- 
brlngbar. das Ist das Leben der 
Menschen, die wir verloren ha­
ben. Und um diese Menschen Ist 
es schade, sehr schade. Aber In 
dieser Prüfungsstunde zeigte sich 
das armenische Volk sehr mutig. 
Die Tränen, das Weinen und die 
Forderungen — all das konnte 
nicht aufwiegen, was wir auf der 
anderen Seite sahen: wie die 
Menschen selbstlos, auf nichts 
achtend, handelten, ohne abzu­
warten, bis alles organisiert wird 
und alles ausnutzten, was vorhan­
den war, um zu helfen.

Frage: Wir haben folgende Bil­
der In den pörfern und Städten 

weitere konkrete Hilfsmaßnahmen 
zu treffen, ist der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR M. S. 
Gorbatschow am 10. Dezember 
nach Armenien abgereist. Zusam­
men mit dein Genossen N. I. 
Ryshkow, N. N. Sljunkow, D. T. 
Jasow, anderen Mitgliedern der 
Kommission des Politbüros sowie 
mit dem Ersten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ar- 
menlens S. G Arutjunjan Heß er 
sich über den Verlauf der Ret­
tungsanbelten In Leninakan Infor- 
mleren.

Gleich nach der Einfahrt in 
die Stadt Leninakan sieht man 
auf der Strecke vom Flughafen 
rechts und links Ruinen von 
Häusern, öffentliche»] und Ver­
waltungsgebäuden, Industrie­
betrieben, Aufhäufungen 
verkrümmter Stahlbetonkonstruk- 
tlonen, gähnende Einsturzstellen 

der Umgebung gesehen: Die Men­
schen buken Brot, packten es In 
die Kofferräume ihrer eigenen 
Personenkraftwagen, fuhren In 
das betroffene Gebiet und verteil­
ten es dort.

M. S. Gorbatschow: Richtig. 
Ich habe das auch gesehen. Di­
rekt aus den Autos heraus wur­
den heiße Fladen und Lawasch 
verteilt. Und da haben wir noch 
einmal gesehen, über welche ge­
waltige Seelénsjcraft dieses Volk 
verfügt.

Frage: Michail Sergejewitsch, 
Ich habe in meinem Leben tat­
sächlich nicht den tausendsten 
Teil solches Leides gesehen, wie 
ich es hier In drei Tagen gese­
hen habe.

M. S. Gorbatschow: Ich habe 
noch nichts Vergleichbares ge­
sehen. Offen gesagt, es fällt mir 
einfach schwer, mit Ihnen zu 
sprechen.

Frage: Und gestern wurden 
hier in Jerewan erneut Losungen 
zu Nagorny Karabach ausgespro­
chen. Was Ist denn das für eine 
Blindheit? Da kommt einem wirk­
lich das Bibelwort von dem Blin­
den. der einen Blinden führt und 
wie beide In den Abgrund fal­
len. in den Sinn. Diese Losungen 
beinhalten doch nichts Gutes. 
Wieder gibt es Unglück.

M. S. Gorbatschow: Ich sage 
es ganz ehrlich, gestern war Ich 
erschüttert angesichts eines Fak­
tes: Wir kehrten nachts aus Leni­
nakan In das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Arme­
niens zurück, um praktische Fra­
gen zu untersuchen. um den 
Maßstab der Rettungsarbelten 
und die Verteilung der Menschen 
zu erörtern, um praktische Fra­
gen zu lösen und dieses Leid zu 
mindern. Auf der Straße standen 
Einwohner Armeniens. Ich blieb 
an einer Stelle stehen. Es ent­
stand ein gutes Gespräch. Die 
Menschen waren sehr bewegt und 
empfanden alles sehr schmerzlich. 
Ich teilte ihnen mit. daß ich ein­
fach erschüttert sei von dem, was 
Ich gesehen habe, welches Unheil 
die Menschen ereilt hat. Und 
plötzlich wird mir hier In Jere­
wan die Frage gestellt: Aber wie 
wenden die Verhältnisse ausse­
hen. wie wird sich der Dialog 
mit den nichtformellen Organisa­
tionen gestalten? Und wieder das 
Thema Karabach. Ich habe, viel­
leicht ein wenig hart alles ge­
sagt, was Ich dachte. Und vor 
allem habe Ich gesagt — Haiti 
Sehen Sie, welches Unheil die 
Aserbaidshaner und Armenier er­
fahren, wohin es sie treibt, wie 
weit es gekommen Ist, Blut 
fließt! Jetzt, wo hier solch ein 
Unglück ist, wo das Land. die 
Welt in Sorge ist, wegen der Ge­
schehnisse in Armenien, wegen 
des Unglücks des armenischen 
Volkes. Und da fragt mich In der 
Hauptstadt Armeniens ein Mann, 
wie der Dialog mit den nichtfor­
mellen Organisationen In Gang ge­
setzt werden soll. Da muß man 
schon vollständig aller Moral 
bar sein.

Ich sprach heute mit den 
Werktätigen in Klrowakan ganz 
offen darüber, sie sind damit ein­
verstanden und bitten: Man muß 
das alles einstellen, Michail Ser­
gejewitsch.

Ich glaube, das Problem von 
Karabach besteht als solches. Es 
hat auch seine Wurzeln und hat 
sich zugespitzt, well sich die frü­
here aserbaidshanische Führung 
In einer gewissen Etappe zu die­
ser Bevölkerung falsch, nicht Im 
Geiste Leninscher Traditionen, 
zuweilen einfach unmenschlich 
verhielt. Und das hat die Men­
schen gekränkt. Das mißbilligen 
wir. Ebendeshalb sind wir zu 
Hilfe gekommen; wir haben einen 
Beschluß gefaßt, um bei der so­
zialökonomischen Entwicklung zu 
helfen, und einem so kleinen Ge­
biet 500 Millionen Rubel bereit- 
gestellt, um es einzurichten, um 
alle Probleme der Menschen zu 
lösen und die entsprechenden Le­
bensbedingungen zu schaffen, um 
Fragen der Kultur, der Ent­

auf dem feuerversengten Boden.
M. S. Gorbatschow geht an 

eine Verschüttung heran, wo er 
sofort von einer dichten Men­
schenmasse umringt wird. Frauen 
berichten weinend über den Tod 
ihrer Verwandten und bitten um 
Hilfe. Man hörl Männer rufen: 
„Vor allem tut Technik not! Es 
mangelt an leistungsstarken Kra- 
nenr’

Allein heute trafen Im Flug, 
hafen etwa 8 Transportflugzeuge 
mit verschiedenen Frachten ein, 
Dutzende Flugzeuge befinden sich 
in der Luft oder unter Beladung 
— in praktisch allen Unionsre­
publiken. Hilfe kommt aus dem 
Ural, aus Sibirien und Kam­
tschatka. Morgen sollen hier etwa 
500 Krane sein Allmählich tref­
fen Flugzeuge mit Ärzten und 
anderen Fachleuten. Medlkamen- 
ten, Zellen und Decken ein, die 
von Regierungen vieler Länder 
der Welt und internationalen Or- 

wicklung der Muttersprache, des 
Unterrichts zu lösen und normale 
Beziehungen zu Armenien herzu­
stellen. Das alles Ist natürlich, 
verständlich und ebenso muß 
man auch handeln und entschei­
den. Darüber hinaus haben sich 
viele Probleme angehäuft. Neu­
lich lud ich nach der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen aus der Leitung, aber auch 
Mitglieder des ZK und Deputier­
te von beiden Seiten ein.

Wir nahmen Platz und unter­
hielten uns. Wir waren etwa hun­
dert an der Zahl. Ich sagte of­
fen: Wissen Sie, man Ist schon 
am Abgrund. Noch ein Schritt — 
und es kommt ein Abgrund. Die­
se Menschen, die zwei Völker 
lebten aber Jahrhundertelang ne­
beneinander und müssen auch 
weiter leben. Wie können sie 
nun aber weiter leben, macht sich 
Jemand darüber Gedanken? Man 
hat zugegeben, daß weiter tat­
sächlich ein Abgrund kommt. 
Und man unterhielt sich dann Im 
Bewußtsein dessen. Wir sind 
übereingekommen: Mögen beide 
Seiten darüber nachsinnen, wie 
Nagorny Karabach für eine ge­
wisse Zelt zur Ruhe zu bringen 
wäre. Jetzt aber wirft uns diese 
Situation etwas aus dem Gleis.

Dieses Problem besteht also. 
Doch wissen Sie, das Thema Ka­
rabach wird jetzt von skrupello­
sen Menschen, politischen Dema­
gogen. Abenteuerern, mehr noch, 
von korrumpierten Leuten ausge­
nutzt. Sie sehen doch, daß die 
Umgestaltung vor sich geht, daß 
sie nach Armenien und Äserbaid- 
shan kommt, daß die Leitung 
sich wechselt und Umgestaltungs- 
Positionen einnimmt. Das heißt, 
daß sie nahe daran Ist, all diesem 
Publikum einen Schlag zu ver­
setzen. All diesen parasitierenden 
Leutchen, die das Volk in Ihren 
Händen halten und es einschüch­
tern. Man hat hier Schwarzhem­
den. Weißhemden. Bärtige — In 
Aserbaldshan wie auch In Arme­
nien — aufkommen lassen. Sie 
üben Druck auf die Deputierten, 
auf die Regierung aus.

Dabei tun sie das auf Kosten 
der Karabach-Losungen. Seitens 
Aserbaldshans heißt es: Wir wer­
den sterben, aber Karabach nicht 
weggeben. Daraus ergibt sich die 
Losung: Wir werden sterben, 
aber Karabach gewinnen. Sie 
brauchen Karabach schon längst 
nicht mehr, und sie haben sich um 
es noch nie Sorgen gemacht, Sie 
ringen um die Macht, sie müssen 
ihre Macht bewahren. Die Macht 
aller Schwarzproduzenten, aller 
Langfinger, die der Arbeiterklas­
se. der Bauernschaft und der 
werktätigen Intelligenz auf der 
Tasche liegen. Gerade darum 
geht es.

Ich sagte das In Leninakan 
und auch in Klrowakan allen. 
Und die Menschen meinen, es 
sei richtig. Und sie wissen Ja am 
besten, daß dem tatsächlich so 
Ist. Gerade darum geht es Ja. Das 
erhabene Gefühl der Sorge um 
die Sprache, um ihr Volk nutzen 
solche Elemente in Aserbaldshan 
wie auch hier aus. Und an der 
Grenze haben gerade sie die bei­
den Völker gegeneinander aufge­
hetzt. Wenn man mit den Men­
schen spricht, sagen, sie offen: 
Michail Sergejewitsch, wir leben 
doch Jahrhundertelang miteinan­
der. wir haben auch gemeinsame 
Familien.

Nach Jenem Gespräch im ZK 
trat ich an eine Gruppe Depu­
tierte, übrigens aus Armenien, 
heran.

Ich sah, daß sie mißgestimmt 
waren, — einfache Menschen. 
Arbeiter und Bauern. Ich trat 
an sie heran und sagte, daß sie 
mir besonders leid tun, well ih­
nen alles so sehr zu Herzen geht. 
Ja, Michail Sergejewitsch, sag­
ten sie. man möchte sogar seine 
Deputiertenvollmachten ablegen. 
Aber helfen Sie uns doch, all dem 
ein Ende zu bereiten. Und der 
Bauer sagte: Michail Serge­
jewitsch. wir leben doch hier 
Jahrhundertelang und haben kel- 

ganlsatlonen abgesandt sind. Die 
Autostraßen und Eisenbahnlinien 
sind im Grunde genommen wieder­
hergestellt.

Während einer Begegnung 
tritt an Michail Sergejewitsch ein 
Angehöriger des französischen 
Bergungstrupps heran, der zur 
Wiederauffindung von Menschen 
aus den Trümmerhaufen einge­
troffen Ist. M. S. Gorbatschow 
dankt Ihnen herzlich für die 
Hilfsbereitschaft In unserem Un­
glück. Mit der Arbeit haben auch 
diejenigen begonnen, die aus ei­
ner Reihe anderer Länder gekom­
men sind. — die Größe der ge­
samtmenschlichen Solidarität läßt 
sich wohl nicht anschaulicher aus­
drücken.

Am gleichen Tag in Jerewan 
eingetroffen, hielt M. S. Gor­
batschow hier eine Arbeitsbera­
tung ab, auf der die notwendigen 
Hilfsmaßnahmen für die Betrof- 
fenen behandelt wunden. 

ne Probleme, es sind nur gewisse 
Leute, die unter sich etwas nicht 
teilen können. Verstehen Sie, 
worum es geht? Darum handelt 
es sich also.

Ich denke, sie werden der Ver­
antwortung nicht entgehen. Wir 
haben uns dieser Sache schon an­
genommen, werden sie zu Ende 
führen und gemeinsam mit den 
Werktätigen beider Republiken 
Ordnung schaffen. Und dem 
Problem von Karabach wird Je­
ner Platz eingeräumt wenden, der 
Ihm gebührt. Die Menschen müs­
sen auf diesem Boden, worauf 
sie Jahrhundertelang lebten, auch 
weiterleben. Da beweist ein Wis­
senschaftler, in Karabach wurze­
le die armenische Nation, ein an­
derer beweist nicht minder er­
folgreich, daß hier die Wurzeln 
der aserbaidshanischen Nation He­
gen. Dabei berufen sich alle auf 
Tatsachen, auf historische Doku­
mente. Wovon zeugt das? Ich sa­
ge diesen Wissenschaftlern: Das 
zeugt davon, daß diese zwei Völ­
ker schon Immer hier gelebt ha­
ben. bei Ihnen hat sich alles ver­
flochten. sie haben gemeinsame 
Lehrer und Schüler. Haben viele 
Lieder, gemeinsame, zwischenna­
tionale Familien. Wie kann man 
denn so mit den Menschen ver­
fahren?

Es sind politische Abenteurer, 
und so müssen sie auch gebrand- 
markt werden, die Menschen 
müssen das wissen. Sehen Sie 
mal, was sie gegenwärtig tun. 
Solch ein Unglück hat das Volk 
helmgesucht, sie aber schüchtern 
es ein, daß das Erdbeben fort­
dauern werde und zu allem Mög­
lichen führen könne, und daß wir 
verantwortungslos vorgehen. Wir 
bestellten fünf Wissenschaftler 
aus der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR hierher. 
Wir fragen: Verfügen Sie über 
solche Daten? Solche wissen­
schaftliche Daten gibt es nicht. 
Die Arbeiter aber fragen mich 
danach überall. Ich antworte, 
daß es ein solches Zentrum nicht 
gibt — Ich wenigstens weiß 
nichts davon, um heute vorauszu­
sagen, ob es ein Erdbeben gibt 
oder nicht. Solche Meinungen 
werden geäußert! Oder zum bren­
nenden Thema der Kinder und 
Frauen. Gegenwärtig werden 
Gerüchte In Umlauf gesetzt, daß 
man die Kinder in die Russische 
Föderation befördern und sie 
nicht mehr nach Armenien zu­
rückbringen will, man wolle sie 
vom Volk trennen, und die Arme­
nier wende man nach Sibirien 
umsiedeln. Also, hören Sie — in 
dieser Zelt sich mit solchen Sa­
chen zu befassen! Welch eine
Moral haben denn diese Men­
schen, möchte Ich wissen. Die
Menschen müssen wissen, was
für ein Publikum das ist, welches 
unter dem Deckmantel der Für­
sorge für das Volk, für die Na­
tion so etwas betreibt. Das Ist ein 
machtgieriges Publikum. Ihm 
muß das Handwerk gelegt wer­
den. Dazu muß man all unsere 
Kraft — die politische wie auch 
die administrative — nutzen.

Aber lassen Sie sie nur um 
Gottes Willen, denn über das 
Schicksal dieses Landes werden 
sowieso nicht sie entscheiden, 
sondern die Menschen. und Ich 
will dem armenischen Volk Im 
Namen des Zentralkomitees, der 
Regierung, Im Namen des gan­
zen Sowjetvolkes versichern, daß 
es In dieser schwierigen Zelt, in 
dieser Stunde der Prüfung mit 
Hilfe und Unterstützung rechnen 
darf und muß. Wir werden alles 
tun, um aus diesem Unglück noch 
stärker und zusammengeschlos­
sener hervorzugehen. Ich reise 
ab, es bleibt aber die Kommis­
sion mit N. I. Ryshkow an der 
Spitze zurück, es bleiben Genos­
se Sljunkow, Genosse Jasow, es 
bleiben die drei Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR zurück, und sie werden 
diese Arbeit so weiterführen, wie 
wir sie gegenwärtig entfaltet ha­
ben.

(TASS)

An der Beratung beteiligten 
sich die Genossen N. I. Rysh­
kow, N. N. Sljunkow, D. T. Ja­
sow, die Ersten Sekretäre der ZK 
der Kommunistischen Parteien: 
Armeniens — S. G. Arutjunjan, 
Aserbaldshans — A.-R. Ch. We- 
sirow, Georgiens — D. I. Pa- 
tjaschwlll, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR J. P. Batalin, L. A. 
Woronin. B. J. Schtscherbina, 
der Vorsitzende des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften S. A. 
Schalajew, der Erste Sekretär des 
ZK des Komsomol W. I. Mlro- 
nenko, die Minister der UdSSR, 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Arme­
nischen SSR G. M. Woskanjan 
und der Vorsitzende des Minister­
rates der Republik F. T. Sarkl- 
sjan.

A
Nachdem der Generalsekretär 

des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR M. S. 
Gorbatschow im Laufe des Ta­
ges die Städte Klrowakan und 
Spitak besucht hatte, die sich In 
der Zone des Jüngsten Erdbebens 
befinden, reiste er am 11. Dezem­
ber aus Jerewan nach Moskau ab

(TASS)

In der Not nicht verlassen
Aus allen Ecken und Enden unserer Republik treffen gleich ei­

nem Strom Informationen über die große konkrete Hilfe und den 
massenhaften Ausdruck von Mitgefühl Und Beileid für die In Arme­
nien vom Erdbeben betroffenen Menschen ein.

In den Kollektiven von Betrieben. Organisationen und Lehranstal­
ten finden Versammlungen und Meetings statt, auf denen das Sam­
meln von Geld, Kleidung. Medikamenten und Lebensrnitteln für die 
Schwesterrepublik beschlossen wird. Das Zentrum der Jugend-Woh- 
nungsbaugenossenschaft beim ZK des Komsomol Kasachstans sammel­
te Massenbedarfsartikel für 15 000 Rubel und transportierte sie mit 
einem Flugzeug nach Jerewan. Der Jugendwohnungsbaukomplex „Ot- 
rar“ fertigte zwei Eisenbahnwagen Zement ab. Immer mehr wächst 
die Zahl derjenigen, die Ihren Eintagsverdienst aufs Konto der Barm­
herzigkeit überweisen möchten. In den nächsten Tagen werden Sub­
botniks stattfinden. Die dabei erarbeiteten Mittel sollen ebenfalls für 
die Beseitigung der Endbebenfolgen zur Verfügung gestellt werden.

In der Republlkstatlon für Blutübertragung waren gleich am 
ersten Tag 50 Blutspender—Studenten der Kasachischen Polytech­
nischen Hochschule erschienen. Die Komsomolzen der Republik or­
ganisierten eine Bewegung für unentgeltliches Blutspenden.

Aufs Konto 700 412 des Armenischen Republikkontos der So­
zialbank für Wohnungsbau -In Jerewan werden Geldsummen von 
Einzelpersonen wie auch von Organisationen entgegengenommen. Es 
sind schon zahlreiche Geldüberweisungen eingetroffen, so von der 
Vereinigung „Sojusfosfor“ 100 000 und von den Werktätigen von 
..Tschimkentpromstroi“ — 50 000 Rubel. Die Einwohner des Ge­
biets Kustanal spenden bereits die 2. Million Rubel.

Die Verwaltung der Eparchle Alma-Ata und die Kirchen der 
Stadt überwiesen 12 000 Rubel.

Für diejenigen, die dem Volk Armeniens beliebige Hilfe erwei­
sen wollen, sind zu diesem Zweck Extra-Rufnummern gestiftet wor­
den: Für die Einwohner Alma-Atas: 61-82-23 und 61-68-03, für die 
Einwohner anderer Städte der Republik 61-80-63, 61-80-75 und 
61-62-91.

(KasTAG)
ADas Kollektiv der Zeitung „Freundschaft“ hat beschlossen, seinen 

Elntageswerdienst aufs Konto 700 412 zu überweisen.

Seitdem die Tragödie, die Armenien ereilt 
hat, und Meldungen über die Opfer bekannt 
geworden sind, schrillt in der Blutübertragungs­
station der Republik immerfort das Telefon: Die 
Menschen bieten ihre Dienste als Blutspender an.

Als erste erschienen die Studenten des Poly­
technischen Technikums, die Mitarbeiter des 
Stadt- und des Zentralkomsomolkomifees, die 
Kollektive des Alma-Afaer Baumwollkombinats, 
des Studios „Kasachfikn", des Staatlichen Komi­
tees für Bauwesen.

Bis 350 Personen spenden täglich Blut. In Be­
trieben und Institutionen sind fünfauswärtige Bri­
gaden im Einsatz.

Unsere Bilder: Bei der Blutentnahme. Die Fach­
kraft Galina Petrowa bereitet die nächste Blut 
partie für den Abtransport vor.

Fotos: Juri Weidmann

Unser aller Schmerz
Fast eine Woche lang leben 

die Kasachstaner der allgemei­
nen Sorge des Landes: Die 
schrecklichen Nachrichten aus 
Armenien lassen keinen gleich­
gültig. man empfindet tiefen 
Schmerz und möchte die Men­
schen aus dem fernen Transkau­
kasien auf Jede mögliche Welse 
unterstützen.

Neuendings besuchte ich mein 
Heimatdorf: Die Landsleute sind 
buchstäblich schockiert. „Solch 
ein Unheil ist den Armeniern pas­
siert!“, grämte sich Dina Brau­
en, die namhafte Brigadeleiterin 
des Sowchos „Shetyssu.“ „Wenn 
wir nur den Menschen behilflich 
sein könnten!“

Man bemüht sich im Sowchos, 
den Opfern der Naturkatastrophe 
Hilfe zu leisten — sic kommt 

Vom ZK der KPdSU, 
vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 

und vom Ministerrat der UdSSR
Am 11. Dezember beim Anfllegen des Flughafens der Stadt Le­

ninakan (Armenische SSR) erlitt das Mllltärtransportflugzeug 11 76 
eine Katastrophe. Dabei kamen 9 Besatzungsmitglieder und 69 Ar­
meeangehörige ums Leben, die sich auf dem Weg nach Leninakan 
zur Teilnahme an der Beseitigung der Erdbebenfolgen befanden.

Mit dem Gefühl der Trauer und des Mitleids äußern wir unser 
tiefempfundenes Beileid den Angehörigen und Hinterbliebenen, der 
ums Leben Gekommenen aus, die dem armenischen Brudervolk zu 
Hilfe eilten und die den ewigen Dank der Sowjetmenschen verdient 
haben.

Zentralkomitee Präsidium des Ministerrat der
der KPdSU Obersten Sowjets UdSSR

der UdSSR

vom Herzen. Im Dorf ist eine 
Blutspendestelle organisiert wor­
den, Jeden Tag kommen die Dorf­
leute in den Dorfsowjet und brin­
gen von zu Hause Winterklei­
dung. Gegenstände des alltägli­
chen Bedarfs, Bettwäsche. Le­
bensmittel usw. mit. Viele Fami­
lien sind bereit, verwaiste Kin­
der aus Armenien aufzunehmen 
und sie mit allem Nötigen zu ver­
sorgen.

Auch in der örtlichen Mittel­
schule will niemand abseits* ste­
hen. Die Kinder sammeln Bü 
eher, Kleidung, Mittel u. a. für 
die obdachlosen armenischen Fa­
milien.

Otto SEIFERT.
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Alma-Ata
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Zur Beachtung: Neue Erfahrungen!

Wird sich das Experiment bewähren?

Lehrbücherbestellung — eine ernste Sache

..In dieser Gruppe unterrich­
tet Lydia Scheuermann. Sie hat 
aber erst nachmittags ihre Stun­
den. Damit Sie keine Zelt ver­
lieren. werden Oberlehrerin Ga­
lina Timofejewna Markowa und 
loh Ihnen alles über ihre Gruppe 
erzählen.” So begann mein Ge­
spräch mit Maria Beisei. der 
Leiterin des Kindergartens im 
Sowchos ..Tschernorezki”. Ich 
suchte das Dorf auf, um nach­
zusehen. wie es mit dem Deutsch­
unterricht im Kindergarten 
steht. Kurz davor sagte man mir 
In der Gebietsabteilung für Volks­
bildung: ..In einer Kindergruppe 
des Sowchos .Tschernorezki’ 
wird Deutsch versuchsweise ab 
drei Jahren erlernt, während man 
damit gewöhnlich erst in Vor­
schulgruppen beginnt. Wenn das 
Experiment gelingt, wird auch 
anderen Kindergärten empfoh­
len, mit dem Deutschunterricht 
früher zu beginnen.”

Es handelt sich also um ein 
Experiment. Wie ist es dazu ge­
kommen? In der Gebietsabtei­
lung gab man mir darauf keine 
Antwort. Näheres darüber wur­
de mir im ..Tschernorezki” be­
kannt. Es ereignete sich näm­
lich folgendes: Nach Beendigung 
der pädagogischen Fachschule 
kam Lydia Scheuermann in den 
Kindergarten. Hier wurde sie in 
der Unterstufe eingestellt. Bald 
kam man darauf zu sprechen, 
wer die Sechsjährigen in 
Deutsch unterrichten soll. • Man 
entschied sich für Lydia, well 
sie besser als andere ihre Mut­
tersprache beherrscht. Da es 
sich um eine völlig neue Sache 
handelt, verfolgen die Mitarbei­
ter der Rayonabteilung Volks­
bildung sehr aufmerksam die 
Arbeit der jungen Enthusiasten.

..Es ist noch verfrüht, von gu­
ten Ergebnissen zu sprechen, 
denn die Gruppe besteht erst das 
zweite Jahr”, sagt Maria Bei­
sel. ..Die bereits gesammelten 
Erfahrungen berechtigen aber 
zur Behauptung, daß der Ver­
such sich lohnen wird. Der Un­
terricht macht den Kindern Spaß. 
Sie grüßen und verabschieden 
sich von der Kindergärtnerin in 
Deutsch. Der Unterricht ver­
läuft In Splelform zweimal in 
der Woche, zu je 20 bis 30 Mi­
nuten. Das Hauptziel ist, bei den 
Kindern die Liebe zu ihrer Mut­
tersprache zu wecken und ihnen 
elementare Sprechfertigkelten

Stundenskizzen für Klasse 2
49. Stunde
Schwerpunkte: Arbeit am Wort­

schatz.
„Wir wollen heute erfahren, 

was es im Zentrum Moskaus al­
les zu sehen gibt.”

Der Kreml: Wer wohnte dort 
über 4 Jahre? — Was befindet 
sich dort? — Welcher Palast er­
hebt sich im Kreml? — Wessen 
Denkmal Ist dort?

Der Rote Platz: Was findet 
auf dem Roten Platz statt? — 
Was befindet sich auf dem Roten 
Platz vor der Kremlmauer? — 
Wer ruht Im Mausoleum? — 
Wessen Grab ist Im Alexander- 
garten? — Was brennt an die­
sem Grab rund um die Uhr? — 
Woran erinnert dieses Grab?

Was leuchtet über dem Kreml 
und über dem Roten Platz?

Es sind also drei Stichpunkte, 
die der Erarbeitung des Wesent­
lichen im Zentrum Moskaus die­
nen. wobei sich die Möglichkeit 
der Veranschaulichung (Abbil­
dungen, Dias) bietet.

Anhand des Textes ergänzen • 
die Schüler dann, daß eine hohe 
Mauer den Kreml umgibt, daß 
von fünf Türmen Sterne leuch­
ten, daß auf einem Turm eine 
Uhr ist. die wir Jeden Morgen 
schlagen hören u.a.m.

Hausaufgabe: Die Kinder üben 
sich Im Lesen und erzählen nach 
den drei Stichpunkten, was der 
Junge 1m Zentrum Moskaus al­
les erfuhr.

50. Stunde
Die Leistungskontrolle schließt 

damit ab, daß W. I. Lenin Im 
Kreml wohnte und arbeitete.

Lehrer: Jeden Tag kamen zu 
Lenin Menschen. Unter diesen 
Menschen waren auch Bauern aus 
allen Gegenden. Hier seht Ihr 
ein Bild. (Der Lehrer zeigt der 
Klasse das Gemälde „Die Abge­
sandten” von W. Serow.) Lenin 
spricht sehr aufmerksam mit 
Bauern. Was haben sie an? — 
Welche Jahreszeit ist es? — Was 
Hegt auf dem Fußboden? — Wir 
wollen heute lesen, wie ein klei­
ner Bauernjunge Lenin kennen­
lernte und was er dabei erlebte.

Es wird In dieser Stunde der 
1. Teil des Textes „Der besonde­
re Bleistift” bis („...Als dann 
die Beratung...”) behandelt. Stich­
punkte bzw. Unterabschnitte: 
Wer waren die Menschen, die zu 
Lenin wollten? — Woher kamen 
sie? — Wie nahm , Lenin die 
Bauern auf? — Was sagte Vater 
zu Wanjatka? — Wie versuchte 
Lenin Wanjatka zu beschäftigen? 
(Was gab er Ihm?) — Warum 

war Wanjatka mit seinem Va­
ter nach Moskau gekommen? 

। Warum mußte der Vater seinen

(Fortsetzung. Anfang 
Nrn 166. 172, 177. 182. 194, 

209. 218; 229) 

beizubringen. Die Buchstaben 
und Schreiben lernen ,wir nicht. 
Das wird erst in der Vorschul­
gruppe durchgenommen. In der 
Gruppe lernen Kinder ver­
schiedener Nationalitäten. Die 
Eltern sind mit unserer Arbeit 
zufrieden. Im vorigen Lehrjahr 
traten die Kinder vor den El­
tern mit einer Vorstellung zum 
8. März auf. Sie sangen Lieder 
in Russisch, Deutsch und Kasa­
chisch.”

In Ihrer Arbeit wendet Lydia 
Scheuermann verschiedene An­
schauungsmittel an. Das sind 
Zeichnungen, Puppen, Zeitungs­
ausschnitte. Eine große Hilfe 
leistet ihr dabei das Klnderma- 
gazln ,,Mischa”. Die Anschau­
ungsmittel hat Lydia selbst, an­
gefertigt. Dabei hilft Ihr Lju­
bow Petrowna Kljan, die zweite 
Erzieherin. Sie meint einfach, 
sie dürfe bei solch einer inter­
essanten Sache nicht abseits 
stehen. Dazu mußte sie ihre aus 
der Schule mitgebrachten 
Deutschkenntnisse aktivieren. 
Sie besuchte Lydia Alexand- 
rownas Stunden, lernte bei Ihr. 
Jetzt arbeitet sie mit den Kin­
dern schon selbständig. Viel 
half ihr dabei auch Maria Bei­
sel. Besonders in der ersten Zelt, 
solange sie unerfahren war und 
als junge Enthusiastin, deren 
Arbeitsbiographie erst beginnt, 
nicht wußte, womit sie anfangen 
sollte. Oft holte sie sich bei Ma­
ria Beisei Rat. Zu zweit stell­
ten sie die Stundenpiliäne und 
das Programm auf. So sammelte 
sich allmählich der ^toff an. der 
jetzt in etlichen Aktendeckel un. 
terbracht ist. Allein die Stun­
denpläne nehmen drei große 
Hefte ein.

Lydia Scheuermann und Lju­
bow Petrowna arbeiten gemein­
sam am pädagogischen Problem 
„Erfahrungen im Deutschunter­
richt In der Unterstufe des Kin­
dergartens”. • Das Kollektiv 
beabsichtigt, diese zusammenzu­
fassen und zum Gemeingut aller 
Kindererzleher des Rayons Paw 
lodar *zu machen.

Lydia Scheuermann ging ei­
nen unerforschten Weg. Nach 
wie vor gibt es weder ein Pro­
gramm noch Anschauungsmit­
tel, abgesehen von den selbst­
gefertigten. Häufig mußte sie 
längere Zelt über den Stun­
denentwürfen sitzen. Dank ihr 
abonnieren heute viele Famill- 

kleinen Sohn nach Moskau mit­
nehmen?) — Wie denkt ihr, ging 
Wanjatka schon zur Schule? — 
Worüber sprach Lenin mit einem 
der Bauern? — Was sagte Le­
nin? — Was sagte der Bauer 
'Vater von Wanjatka)?

Die wörtliche Rede wird be­
sonders geübt.

51. Stunde
Schwerpunkte: Textbehand­

lung „Der besondere Bleistift.” 
Pluralform der Substantive.

Die weiblichen Substantive im 
Plural. Was wir alles In der 
Klasse sehen: Welche Namen 
(Substantive) der Gegenstände 
sind weiblich? (Tür. Tafel. Karte, 
Zeitung usw.) — Wie ist der 
Plural? — Welche von den ge­
nannten Substantiven bekommen 
nur ein -n? — Welche aber ein 
-en? (Regel)

Übung 75 wird mündlich 
durchgenommen, dann zum Teil 
in der Klasse schriftlich erledigt 
(4 Sätze) und zu Hause zu Ende 
geschrieben.

52. Stunde
Schwerpunkte: Textbehand­

lung (Fortsetzung). Pluralform 
der Substantive.

Die weiblichen Substantive 
mit dem Pluralsuffix -e und Um­
laut. Reimübung: Das Zimmer 
hat Wände, der Mensch hat zwei 
Hände.

Wie ist der Singular dieser 
Substantive? An die Tafel und 
ins Heft: die Wand — die Wän­
de, die Hand — die Hände.

Weitere Reimübungen. Am 
Morgen In der Frühe, da treibt 
der Hirt die ... (Kühe). — Auf 
der Jagd fallen Schüsse, das 
Eichhörnchen sammelt ... (Nüs­
se). — Das Telefon hat Drähte, 
wir bauen neue ... (Städte).

Die Schüler schreiben auch 
diese Feminina In zwei Formen 
auf: die Kuh — die Kühe, die 
Nuß — die Nüsse, die Stadt — 
die Städte.

Im 2. Stundentell wird erle­
sen: Wie alle in Wanjas Heimat­
dorf den Bleistift sehen wollten. 
— Welchen Rat ein Jäger des 
Dorfes Wanja gab (Sllllesen).

Hausaufgabe: Die Schüler er­
ledigen die in der Klasse münd­
lich behandelte Übung 76 schrift­
lich und lesen den Text bis ....
Zwanzig Jahre vergingen...”

53. Stunde
Schwerpunkte. Textbehand­

lung (Fortsetzung). Pluralform 
der Substantive.

Was nach 20 Jahren geschieht. 
— Warum Iwan sein Gesuch um 
Aufnahme In die Partei Lenins 
mit dem Bleistift schreibt.

PLuralblldung der Maskulina 
auf -el. -er, -en. Übung 78 wird 
In der Klasse mündUch behandel} 
und Übung 77 als Hausaufgabe 
schriftlich erledigt. Die Schüler 
lesen zu Hause auch den ganzen 

en das Magazin ..Mischa” in 
deutscher Sprache. Zwischen die­
ser Begebenheit und dem 
Deutschunterricht besteht ein dl- 
dekter Zusammenhang.

Und was weiter? Ich muß die­
se Frage stellen, denn • alles, 
was in diesem Kindergarten un­
ternommen wird, beruht auf dem 
Enthusiasmus von Lydia Scheu­
ermann und ihrer Kollegen. Die­
ser Enthusiasmus ist bei Lydia 
noch nicht erschöpft. Davon 
konnte Ich mich bei unserem 
Gespräch überzeugen. Falls sie 
aber morgen nicht mehr im Kin­
dergarten arbeiten sollte. wer 
würde sie dann ersetzen? Und 
sie selbst muß auch noch viel 
lernen. Aber wo? Das Ist vor­
läufig nicht klar.

Die ersten, aber beachtens­
werten Erfahrungen im Kinder­
garten ..Tschernorezki” zeigen, 
daß der Deutschunterricht von 
frühem Alter an bei einer 
wichtigen Gestaltung des Lehr­
prozesses gute Ergebnisse bringt. 
Damit diese Erfahrungen nicht 
einzeln bleiben, müssen, die Fra­
gen der Ausbildung von Erziehe­
rinnen und die Ihrer Entlohnung 
auf staatlicher Ebene gelöst wer­
den, denn alles, was Lydia macht, 
macht sie unentgeltlich. Man 
braucht speziell ausgebildete 
Kräfte, die mit Drei- und Vier­
jährigen arbeiten könnten. Man 
darf hier nicht damit rechnen, 
daß Lehrer aus Schulen in die 
Kindergärten kommen. Die 
Dorflehrer sind gewöhnlich über­
belastet und haben keine Zelt 
für zusätzliche Arbeit. Aber 
trotzdem müßte die Schule mei­
nes Erachtens mehr Aufmerk­
samkeit den Kindergärten schen­
ken. Die Volksblldungsorgane 
könnten die Funktion eines Ko­
ordinators übernehmen und mehr 
bei der Organisation des Unter­
richts helfen. Desgleichen die 
pädagogischen Hochschulen und 
die Lehrstühle für Fremdsprachen. 
Sie begnügen sich aber vor­
läufig mit der Rolle eines Beob­
achters. Das Pawlodarer Insti­
tut bildet da ebenfalls keine 
Ausnahme.

Und so gibt es im Gebiet 
Pawlodar beim muttersprachli­
chen Deutschunterricht mehr 
Probleme als Erfolge.

Juri MARKER.
Korrespondent der 

„Freundschaft”
Gebiet Pawlodar

Text „Der besondere Bleistift” 
noch einmal.

54. Stunde
Schwerpunkte: Textbehand­

lung (Zusammenfassung). Plural­
form der Substantive.

Warum der Text „Der beson­
dere Bleistift” heißt? Es war ein 
Bleistift, womit Lenin geschrie­
ben hatte.

Pluralbildung der Maskulina 
mit dem Suffix -e, die manchmal 
umlauten.

Wer weiß mehr? Wer kann uns 
Substantive nennen, die Namen 
von Möbelstücken sind und ein 
-e 1m Plural bekommen? (der 
Tisch — die Tische, der Stuhl— 
die Stühle, der Schrank — die 
Schränke usw.) Und die Namen 
von Tieren (der Hund — die Hun­
de....) Pflanzen (der Baum — 
die Bäume...) Schulsachen (der 
Bleistift — die Bleistifte:..)? 
Was unterscheiden wir am Baum? 
(der Stamm — die Stämme, der 
Ast — die Aste, der Zweig — 
die Zweige).

Hausaufgabe: Übung 79 wird 
aufgegeben.

Thema 8. Winter 
und Winterfreuden

(Die Beljandlung des Themas 
erstreckt sich auf den Dezember 
und Januar. Es wird also mit ei­
ner Unterbrechung (Winterfe­
rien) durchgenommen, d. h., ein 
Teil fällt schon auf das 3. Jahr­
viertel).

Hauptziele: Vertiefung der in 
der 1. Klasse erworbenen Kennt­
nisse über die Wlntematur und 
Wdnterwetterlage. Die Schüler sol­
len den Zusammenhang zwischen 
Sonnenstand und Temperatur der 
Luft, der Tag- und Nachtlänge 
sowie die Wirkung des Frostes 
auf die Natur erkennen. Sie er­
leben die Winterfreuden und den 
Nutzen des Wintersports.

In der Sprachlehre wird die 
Behandlung der Pluralbildung 
fortgesetzt und abgeschlossen. 
Außerdem sind 7 Wörter mit ee 
rechtschreiblich zu üben und ei­
nige mit V, v sowie Sp, sp am 
Anfänge des Wortes.

Wortschatz zum Thema: Winter 
und Naturerscheinungen. Im 
Wdnter (es friert, es schneit, der 
Frost, der Schnee, das Els, die 
Eisbahn, kalt, rauh, die Kälte, 
der Relf, bereifen, glitzern, herr­
lich, flimmern), Wintersport (der 
Schlitten — die Schlitten, der 
Schlittschuh — die Schlittschuhe, 
Schlittschuh laufen, der Schi — 
die Schier, das Hockey (sprich: 
hockl), die Scheibe (der Puck), 
der Schneemann, einen Schnee­
mann bauen, der Schneeball, eine 
Schneeballschlacht machen). WAn- 
terkleldung (der Pelz, der Win­
termantel. die Pelzmütze. der

Im Gebiet Zellnograd erlernen 
Im laufenden Unterrichtsjahr 
bereits 2 462 deutsche Kinder 
ihre Muttersprache. Besonders. 
gut wird diese Arbeit In der Mit­
telschule von Dshanglskuduk 
gestaltet. Seit 1964 unterrichtet 
man hier Deutsch als Mutterspra­
che und hat dabei beträchtliche 
Erfahrungen gesammelt, was die 
Gründung einer Neuererschule 
unter Anleitung der Verdienten 
Lehrerin der Kasachischen SSR 
Elvira Schmidt ermöglichte. Hier 
fand dann auch das erste Repu- 
bllksemlnar der Lehrer für müt­
tersprachlichen Deutschunter­
richt statt. Diese Schule besitzt 
das beste Sprachkabinett in der 
Republik und eine ziemlich 
reiche deutschsprachige Biblio­
thek. Die hiesigen Deutschleh­
rerinnen Irma Becker, Lydia 
Himmelreich und Elvira Schmidt 
sind wahre Enthusiastinnen ihres 
Faches.

In letzter Zelt ist die metho­
dische Arbeit im muttersprach­
lichen Deutschunterricht im Ge­
biet Zellnograd wesentlich reger 
geworden, die Lehrer für deut­
sche Muttersprache tauschen Er­
fahrungen aus. erweisen einan­
der und besonders den jungen 
Lehrern methodische Hilfe. Das 
Zellnograder Lehrerweiterbil­
dungsinstitut, das Pädagogische 
Institut „Saken Sejfullln” sowie 
die Gebietsabteilung der -Pädago­
gischen Gesellschaft haben be­
reits das Beiheft „Empfehlungen 
für die Verwendung zusätzlichen 
Stoffes beim muttersprachlichen 
Deutschunterricht” und Plakate 
über die Erfahrungen der Lehrer 
aus Dshanglskuduk herausge­
bracht.

Interessant verlief auch das 
Treffen der Lehrer mit den El­

Die Lehrerin Irene 
Ebauer möchte Ihre 
Schüler zu wahren 
Internationalisten er­
ziehen. Bereits einige 
Jahre unterrichtet sie 
In den Klassen 3.4 
und 8 das Fach 
Deutsche Mutter­
sprache. In ihrem 
Heimatdorf Rosh- 
destwenka sind sehr 
viele Sowjetdeutsche 
zu Hause. Sie geben 
den Ton In der Land­
wirtschaft und In der 
Produktion an, ar­
beiten Hand In Hand 
mit Kasachen und 
Russen, Ukrainern 
und Tataren. Die 
junge Lehrerin nutzt 
das weitgehend in 
ihrer Erziehungs­
arbeit aus.

Auf dem Bild: Ire­
ne Ebauer.
Foto: Heinrich Frost

Gebiet Zellnograd

Schal, die Handschuhe, die Win­
terschuhe (Filzstiefel).

55. Stunde
Schwerpunkt: Gespräch über 

den Winter.
In den meisten Gebieten hat 

der Winter schon begonnen, was 
schon längere Zelt In der Mel­
dung des Ordnungsdienstes seinen 
Niederschlag findet. Daran an­
knüpfend: „Wir wollen heute 
über den Winter eingehender 
sprechen.”

Wie ist das Wetter Im Win­
ter? — Wie ist die Temperatur? 
(kalt, warm) —Regnet es im Win­
ter oder schneit es? — Was liegt 
überall? — Was geschieht mit 
dem Wasser -im Fluß?

Tafelbild: Der Winter Ist kalt. 
Es friert. Es schneit. (Wird von 
den Schülern ins Heft geschrie­
ben.)

Freuen wir uns über den Win­
ter? — Was tun wir im Win­
ter? (Schl laufen, Schlittschuh 
laufen. Schneeball spielen, ro­
deln. Eishockey spielen, einen 
Schneemann bauen).

Anhand eines Bildes werden 
diese Tätigkeiten und Spiele 
veranschaulicht.

Reim: Im Winter kann man 
Schlittschuh laufen

-und lustig rodeln mit dem
Freund.

Im Hofe kann man Schneeball 
spielen.

Das macht uns alle große
Freud'.

Nachsprechen des Reims (Im 
Chor).

Freuen wir uns. wenn es 
•schneit? — Was fällt dann vom 
Himmel? (Schneeflocken. Kleine 
Schneeflocken heißen Schneeflöck­
chen. Das Wort wird geübt.)

Hört einmal zu, wie sich die 
Kinder über den Schnee freuen. 

। Die erste Strophe des Kinder­
liedes „Schneeflöckchen, tanze!” 
wind eingeprägt.”)

Die Schüler singen zu Hause 
den Eltern das Liedchen, vor und 
schreiben vier Sätze über den 
Winter noch einmal.

56. Stunde
Schwerpunkte; Gespräch über 

den Winter. Textbehandlung.
Rätsel: Vom Himmel fällt es 

und tut nicht weh.
-Ist weißt und kalt, 
das ist der... (Schnee)

Das Liedchen ,.Schneeflöck­
chen, tanze!” wird nun gesun­
gen. Also wie Ist der Schnee? 
(kalt, weiß, welch; er glitzert In 
der Sonne).

Lehrer: Wir wollen Jetzt ein­
mal eine Geschichte lesen. Sie 
Ist von einem Jungen und seinem 
Schwesterchen. Was sie im Win­
terwald erlebten. (Lehrervortrag)

Nach dem zweiten Lesen: Wie 
heißt der Junge? — Wie heißt 
sein Schwesterchen? — Geht Wl- 

tern. deren Kinder ihre deutsche 
Muttersprache erlernen. Es stellte 
sich heraus, daß die meisten El­
tern es nur begrüßen,.daß Ihre 
Kinder die Muttersprache bes­
ser kennen werden als sie selbst.

Um das zu erzielen, sollte die 
Muttersprache zur Unterrichts­
sprache werden, das heißt es müß­
ten deutsche Schulen gegründet 
werden. So wie die Dinge mit 
dem muttersprachlichen Deutsch­
unterricht aber vorläufig lie­
gen. bleibt Russisch doch die 
Umgangssprache in der Familie.

Die meisten Kinder besuchen 
den Kindergarten, wo die zwei 
Unterrichtsstunden pro Woche zu 
nichts führen; die Kleinen ver­
lernen dabei fast mehr als sie 
lernen.

Ferner äußerten die Eltern den 
Gedanken, daß man die Lösung 
des Problems der deutschen 
Muttersprache um keinen ein­
zigen Tag aufschieben darf. Sie 
meinten auch, daß die Deutsch­
lehrer mit ihnen in den Eltern­
versammlungen nur noch deutsch 
sprechen sollen, auch Vorlesun­
gen über Fragen der Erziehung 
könnten in Deutsch verlaufen. 
Das würde zweifelsohne von 
großem Nutzen sein.

Die Versorgung mit Lehr­
büchern im Gebiet Zellnograd 
erfolgt noch sehr schlecht, die 
Bestellungen werden von unkom­
petenten Leuten gemacht. Als 
Beispiel könnte die Bestellung 
der Rayonabtellung von Atbas- 
sar dienen, die folgende Bestell­
liste geliefert hat:
— Fibeln — 120 Exemplare 
— Lehnbücher für die 7. Klasse 
— 30 Exemplare
—Lesebücher für die 7. Klasse 
— 2 Exemplare (?l) 

Interessantër Vorschlag

tja In die Schule? — Wozu geht 
er mit seinem Schwesterchen in 
den Wald? — Was möchte er 
bauen? — Für wen will er ein 
Häuschen bauen? — Ist das rich­
tig? (Handelt er richtig?) — 
Warum müssen wir den Vögeln 
im Wlnter helfen? — Wen se­
hen die Kinder im Wald? — War­
um sind die Meisen traurig?

(Weiteres Eindringen In den 
Inhalt anhand der Abbildung.)

Wo stehen die Kinder? — Wie 
sind sie gekleidet? (Was haben 
sie an?) — Sind sie warm ge­
kleidet? — Wen sehen die Klei­
nen? — Wen hören sie klopfen?

Warum denkt Ida, daß der Ha­
se ein Kaninchen ist? — Wie ist 
der Hase im Sommer?

Anschließend werden die Fra­
gen zum Text noch einmal gele­
sen und beantwortet. Ein Schüler 
liest die Frage, ruft einen Mit­
schüler zur Beantwortung der 
Frage auf.

Hausaufgabe: Die Kinder
schreiben auf. was sie über den 
Winter wissen (4 Sätze).

57. Stunde
Schwerpunkte: Textbehandlung. 

Substantive mit V, v. .,Schnee­
flöckchen, tanze!” leitet die Stun­
de ein.Leseübungen: Wir lesen, war­
um Wltja In den Wald geht. Was 
Ist über den Wald gesagt? (Wie 
sieht der Wald aus?) — Wir le­
sen nun (mit verteilten Rollen), 
worüber die Kinder Im Wald spre­
chen. — Was Ist über den Hasen 
gesagt?

Anschließend die V-Schrelbung: 
Wer kann das Wort Vogel an die 
Tafel schreiben? — Welche Sub­
stantive werden noch mit V 
geschrieben? An die Tafel und in 
die Hefte: Vater, Volk, Vogel. 
Vieh, Veilchen. Die Wörter wer­
den mit dem bestimmten Artikel 
an- und aufgeschrieben. Übungen 
in der Entwicklung der Sicherheit 
in der Formung des V, v (auch 
Wörter von, vier u. a.).

Merkspruch: Vater. Volk, Veil­
chen, Vogel, Vieh — diese Wörter 
vergeß Ich nie.

Die Schüler schreiben diese 
Substantive zu Hause noch ein­
mal. Die 2. und 3. Strophe des 
Liedchens „Schneeflöckchen, .tan­
ze!” wird gesungen.

Tabelle

Jahreszeiten

Monate

das Jahr
Winter Frühling Sommer Herbst

| Dezember I März I Juni September
Januar I April I Juli Oktober

I Februar I Mai I August November

Woche: Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag,
Anschließend wird das Sub­

stantiv Jahr (Geschlecht und 
Pluralform) behandelt. Wie alt 
bist du? — Ich bin 8 Jahre alt. 
Übung 87 wird mündlich durch­
genommen und dabei die Neutra 
(das Jahr — die Jahre, das Haar 
— die Haare usw.) aufgeschrie­
ben. Vorher werden die Kinder 
auf die Neutra In der Regel auf-

— Lehrerbeihefte — 2 Exempla- 
re

Allein diese Liste zeugt davon, 
daß die Person, die die Bücher­
bestellung für das nächste Unter­
richtsjahr besorgt, keine Ahnung 
hat, daß man für die Klassen 1 
bis 7 längst drei Bücher benö­
tigt — das Lehrbuch, das Lese­
buch und das Lehrerbeiheft für 
den Lehrer.

Die drei kompletten Lehrbü­
cher für die 7. Klasse sind erst 
Ende 1987 erschienen und soll­
ten bis Anfang des laufenden 
Unterrichtsjahres noch an die 
Lehranstalten versandt werden. 
Jedoch haben die Schüler Im Ge­
biet Zellnograd bis Jetzt kein 
einziges erhalten. Von den 300 
bestellten Lehrbüchern für 
die 5. Klasse sind nur 
100 eingetroffen. Man muß 
sich bei solch einer Lage wur- 
dern, daß die Schüler der 5. 
Klasse im Dorf Ostrownoje Immer 
noch kein einziges Lehrbuch ha­
ben (?) Die Lehrerin hat selbst­
verständlich auch kein Lehrerbei­
heft.

Da die meisten Lehrer kein 
Lehrerbeiheft für die Fibel haben, 
wurde es im Ministerium verviel­
fältigt und an alle Schulen, wo 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet wird, versandt. Im Gebiet 
Zellnograd, sind 45 Exemplare 
eingetroffen, doch blieben sie im 
Lehrerwelterblldungslnstltut zwei 
Monate lang llegenl

Im Oktober wurde Im Dorf 
Internationâlnoje die Gruppe für 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt In der 9. Klasse geschlos­
sen, und das nur, well der Leiter 
der Rayonabtellung Volksbildung 
nicht über das entsprechende Do­
kument verfügte. In dem betont

58. Stunde
Schwerpunkte: Diktat. Plural­

bildung.
Kurzdiktat: Vater arbeitet beim 

Vieh. Der Kolchos hat viel Vieh. 
Unser Volk ist stark. Das Veil­
chen blüht schön. Der Vogel

Pluralbildung der Maskulina, 
die das Suffix — (e)n bekom­
men. wird nur mündlich behan­
delt. Wer hütet das Vieh? (Die 
Hirten...) — Wer lebt im Dorf? 
i Bauern) — Gibt es unter euren 
Bauern Helden der Arbeit? 
(Nennt ihre. Namen!) Ableitung 
der Regel. Die Schüler schrei­
ben auf: der Hirt — die Hirten, 
der Bauer — die Bauern, 
der Held — die Helden, 
der Bär — die Bären, der Trak­
torist — die Traktoristen. Diese 
Wörter haben -en oder -n im Plu­
ral.
Hausaufgabe: Versucht einmal 

zu sagen, was das entsprechende 
Bild uns zeigt.

59. Stunde
Schwerpunkte: Diktat. Text­

behandlung.
Kurzdiktat: Die Bauern ar­

beiten gut. Zwei sind Helden. Es 
sind Hirten. Die Traktoristen 
pflügen.

Bildbeschreitoung „Wir wol­
len heute mit den Pionieren in 
den Wlnterwaild gehen und mit 
ihnen die Spuren der Tiere Im 
Schnee betrachten.” Der Text „Ist 
die Natur Im Wdnter wirklich 
tot?” wird in der Klasse gelesen 
und die Spuren und Fährten der 
Tiere wenden betrachtet.

Bald ist Neujahr! Welches 
. Lied haben wir in der 1. Klasse 

zu Neujahr gesungen? (Wird 
wiederholt.) — Was schmücken 
wdr zu Neujahr? In eurem Buch 
Ist dasselbe Lied, aber mit an­
deren Worten (wird gelesen — 
nur die erste Strophe — und ge­
sungen).

Hausaufgabe: Zu Hause zeigt 
Ihr euren Eltern einmal die Spu­
ren der Tiere und singt ihnen das 
Lied vom Schultannenbaum vor.

60. Stunde
Schwerpunkte: Textbehandlung. 

Pluralbildung.
Die 2. Strophe des Liedes vom 

Schultannenbaum wird gelesen 
und gesungen. Dann wird das 
Rätsel „Das Jahr” behandelt.

zum Rätsel

Freitag, Sonnabend 
merksam gemacht. Indem sie die­
se lesen, denn eben diese Sub­
stantive sind in der Übung als 
Erzählung. Die Kinder kennen sie 
aus der 1. Klasse.

Hausaufgabe: Die Kinder ge­
ben ihren Geschwistern das Rät­
sel auf, Indem sie es Ihnen vor­
lesen.

(Fortsetzung folgt) 

wird, daß In den älteren Klassen 
eine solche Gruppe weiterbeste­
hen darf, auch wenn sie nur sie­
ben Schüler zählt. Dabei Hegt 
die Schule nur einige Hundert 
Meter von der Rayonabtellung 
Volksbildung entfernt.

Im Gebietszentrum wohnen sehr 
viele deutsche Schulkinder, die 
Jedoch In den Mittelschulen Eng­
lisch oder Französisch als Fremd­
sprache haben. Nur noch In weni­
gen Schulen wird Deutsch als 
Fremdsprache und deutsche Mut-' 
tersprache nur — in der einzi­
gen Klrow-Mlttelschule unter­
richtet.

Mit der Eröffnung der Abtei­
lung für deutsche Geschichte im 
hiesigen Pädagogischen Institut 
wäre an der Zelt, unmittelbar In 
Zellnograd möglichst schneller ei­
ne Übungsschule für die Studen­
ten zu gründen, genau so wie ei­
ne Schule mit muttersprachllchem 
Deutschunterricht In den Bezir­
ken, wo die deutsche Bevölkerung 
konzentriert wohnt.

Um die Arbeit richtig zu koor­
dinieren, müßte man bei der Ge- 
bletsverwaltung Volksbildung ei­
nen erfahrenen Methodiker eln- 
stellen um so mehr als In Zell, 
nograd solch eine Spezialistin mit 
reichen Erfahrungen vorhanden 
ist — das Ist Rosa puckart, die 
In der Rayonabtellung Volksbil­
dung tätig Ist. So ein Methodiker 
könnte auch dafür sorgen. daß 
die Schüler an Republikolympla­
den In deutscher Muttersprache 
tellnehmen könnten.

Tamara LEIS, 
Methodiker für muttersprach- 

llthen Deutschunterricht Im 
Blldungsmlnlsterlum der Ka­
sachischen SSR

Methodisches
Koordinierungszentrum
Es ist erfreulich, daß der bes 

seren Gestaltung des mutte 
sprachlichen Deutschunterrichts 
Jetzt mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird. Im Oktober fand 
zum Beispiel in der Mittelschule 
von Ostrownoje unseres Rayons 
Zellnograd ein kurzfristiges. Se­
minar für die Muttersprachiehrer 
statt, wobei die Lehrer einige 
Stunden In der 2. und 5. Klasse 
besuchen konnten. Außerdem wur­
den uns eine ganze Reihe von 
Spielen vorgeführt, die zur Bele­
bung des Unterrichts beitragen. 
Derartige praktischen Seminare 
brauchen wir, denn diesen PrcM 
blemen wird am Institut viel zu 
wenig Bedeutung beigemegser^

Dabei darf auch nicht 'ver­
schwiegen werden, daß diese 
Stunden, besonders in der 5. 
Klasse zugleich ein Muster des­
sen waren, wie man den Unter­
richt der Muttersprache ohne Lehr.
buch gestaltet oder vielmehr da­
zu gezwungen Ist. Das einzige 
Lehrbuch hat der Lehrer, und d’ 
Schüler müssen sich davon e 
Manuskript anfertigen! Und das 
alles, nachdem das Fach Deutsch 
als Muttersprache bereits Dutzen­
de Jahre unterrichtet wird! Wir 
haben uns schon die Zungen 
wundgesprochen, daß es uns an 
Lehrbüchern, Lehrerbeiheften, me­
thodischen und Anschauungsmit­
teln und vielem anderen mangelt.

Gibt es einen Ausweg aus die­
ser verzwickten Lage? Wir 
sind der Meinung, daß die Mög­
lichkeiten des einzigen (!) Metho­
dikers im Bildungsministerium 
der Republik dazu nicht ausrei­
chen. Belm wissenschaftlich-me­
thodischen Forschungsinstitut für 
Probleme der Pädagogik „I. 
Altynsarln” muß ein methodi­
sches Koordinierungszentrum für 
Probleme des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts gegründet 
werden, das sich mit der Vorbe­
reitung von Lehrbüchern, Pro­
grammen, der Methodik des Mut­
tersprachunterrichts, mit der Er­
forschung der demographischen 
Veränderungen, der wissenschaft­
lichen Begründung der Zahl der 
Gruppen und der Lehrbücher für 
sie und mit vielem anderen be­
fassen würde. Diesem wlssen- 
schaftllch^method Ischen Koordi­
nierungszentrum sollten Wissen­
schaftler. Methodiker und erfah­
rene Deutschlehrer, Organisato­
ren der Volksbildung und Künst­
ler, Eltern und Psychologen ange­
hören, die sich für die Erhaltung 
der Muttersprache selbstlos ein­
setzen würden.

In diesem Zentrum könnten mei­
nes Erachtens folgende Personen 
arbeiten:

Reinhold LEIS, Lehrbuchautor, 
Mitglied des Schrlftstellerver- 
bands der UdSSR;

Jonathan NEUFELD. Oberleh­
rer am Alma-Ataer Fremdspra­
cheninstitut, Methodiker für mut­
tersprachlichen Deutschunterricht;

Alexander REIN, Mutterspra­
chelehrer, Gebiet Pawlodar;

Peter SCHMIDT, Deutschleh­
rer, Gebiet Karaganda;

Serik ISABEKOW, Lehrstuhl­
leiter am Alma-Ataer Fremdspra­
cheninstitut;

Vera BASHANOWA, Oberleh­
rerin am genannten Institut, Me­
thodikerin für Literaturunter­
richt u.a.

Die Liste der eventuellen Mit­
arbeiter dieses Zentrums kann be­
liebig erweitert werden. Haupt­
sache Ist, daß sie sich engagiert 
für die Sache des muttersprachli­
chen Deutschunterrichts einsetzen 
und zur Lösung der Probleme bei­
tragen. die sich auf diesem Ge­
biet angesammelt haben.

Ich will hoffen, daß die 
Deutschlehrer meinen Vorschlag 
unterstützen werden.

Lydia NEUMILLER.
Deutschlehrerin In der Mittel­
schule von Roshdestwenka 
Gebiet Zellnograd
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Politbüro-Kommission arbeitet 
angestrengt an der Beseitigung 

der Folgen des Erdbebens in Armenien
Auf der Sitzung der Sonder 

kommission des Politbüros des 
ZK der KPdSU unter Leitung 
des sowjetischen Regierungschefs 
N. 1. Ryshkow wunden unter Be­
teiligung der Leiter der Unions­
ministerien und anderer zentraler 
Leitungsorgane, des Zentralrats 
der sowjetischen Gewerkschaften 
und der Führung der Armeni­
schen SSR die Realisierung der 
Rettungsmaßnahmen anspruchs­
voll analysiert, die für die voran 
gegangene Nacht gestellt worden 
waren, und weitere dringende 
Aktionen bestimmt. Wie erneut 
betont wurde, besteht die Haupt­
aufgabe nach wie vor darin, so 
möglichstschnell die Trümmer 
und den Schutt zu räumen. Unter 
den Trümmern könnten noch le­
bende Menschen sein. So wurden 
von Angehörigen der Sowjetar­
mee bei der Räumung der Trüm­
mer 200 Menschen geborgen und 
gerettet. Es geht darum, die noch 
Lebenden zu retten und die Lei­
chen der Toten zu bergen. Hier­
bei Ist Jede Minute kostbar. An­
gehörige der Sowjetarmee sowie 
die freiwilligen Helfer von der 
einheimischen Bevölkerung und 
der Jugend, die aus Jerewan und 
verschiedenen anderen Städten 
und Republiken unseres Landes 
eintrifft, arbeiten mit Selbstlosig­
keit und ohne Schlaf und Erho­
lung, indem sie ein echtes Bei­
spiel für humane Heldentat an 
den Tag legten. Erst nach der 
Abtragung und der Räumung der 
Trümmer und des Schutts können 
die noch überlebten Menschen 
gerettet und die Toten beigesetzt 
werden, erst danach kann' mit 
einer energischen Evakuierung 
der Menschen aus den von der 
Katastrophe betroffenen Städten 
und Dörfern energisch begonnen 
werden. Erst danach kann auch 
mit der Arbeit zum Wiederaufbau 
und Instandsetzung der Gebäude, 
der ingenieur-technischen Kom­
munikation, der Wasserleitung 
und des Stromnetzes an gefangen 
verden.

Gebildet werden Komplexbri­
gaden für den Einsatz rund um 
die Uhr. Eingetroffen sind 450 
Personen vom Bergrettungsdlent. 
Immer umfassender wird auch die 
Hilfe aus dem Ausland. So sind 
in das Katastrophen gebiet 60 
französische Fachleute für Berg­

Die besten Dokumente
LfflS

Im Herbst 1982 brachten mir 
I meine Freunde in mein Zimmer 

im Studentenwohnheim in Jena 
mal ein blaues Büchlein mit Ge­
dichten eines gewissen P. Schütt. 
Ich las an einem Abend und in 
einer Nacht alle 176 Selten die­
ses Gedichtbandes. Für mehre­
re Tage eroberten die Gedichte 
aus dem Sammelband „Entrüstet 
Euch!" meinen Sinn und meine 
Seele. 'Die Lyrik voller Kummer. 
Lebensfreude. Besorgnis und 
Traum von einer Welt der Völ- 
kerlbrüderlichkelt füllte alle Ek- 
ken meiner Studentenstube und 
schwebte in der Duft wie In der 
alten guten Zelt der Jenaer ..ro­
mantischer Schwärmerei". Am 
nächsten Tag schrieb Ich einen 
Brief an Dr. 'Peter Schütt. In ein 
paar Wochen wartete schon ein 
Brief aus Hamburg 1m Postkasten 
auf mich. So sind unsere Bekannt­
schaft und später Freundschaft 
entstanden. Peter schickte mir 
seine Bücher, und ich konnte bald 
alle seine Werke kennenlernen.

Ich mag nicht, wenn die Bücher 
auf lebenslänglich für Regale 
verurteilt sind. Peters Bücher 
borgte ich gern meinen Kommili­
tonen von der Friedrich-Schlller- 
Unlversitäi. Mein chilenischer 
Freund Marchello las unter den 
Zeilen sanfte Wehmut der slo­
wakische Zimmerkamerad Petr 
fand In den Büchern „schwejk- 
haften" Humor. Mohamed, ein 
Irakischer Exilant, meinte, Peter 
beherrsche die orientalische Sym­
bolsprache. Seine Lyrik ist ein 
Strauß von Gedanken und poeti­
schen Emotlen, der mir Energie 
für meine Gefühlswelt spendete. 
Meine Heben Bücher, Jetzt steht 
Ihr im Schrank in eueren durch 
langes Strapazieren von über 
einem Dutzend gelber, weißer, 
brauner Hände abgeschabten 
Röcken, Ihr bewahrt Berührungen 
meiner besten Freunde.

Aber unser Idyllischer Brief­
wechsel zwischen Jena und Ham­
burg wäre beinahe durch einen 
Zwischenfall gestört worden. Ei­
nes Tages wurde Ich plötzlich Ins 
sowjetische Konsulat in Karl- 
Marx-Stadt vorgeladen. Der Kon­
sul pflegte unsere Studenten zu

Peter SCHÜTT 

Unser Jahrhundert
XX. Jahrfiundert, 
zwei magische Ixe, 
wie Feuerzeichen 
In den Nachthimmel 
geschrieben, 
wie Scheinwerferstrahlen, 
die In der Dunkelheit 
nach Bombenflugzeugen 
suchen: Angstkreuze 
meiner Kindheit 
im Kriege.

XX. Jahrhundert: 
vieldeutige Zeichen, 
die großen Unbekannten 
der Epoche.
Bedeuten sie 
zweimal „ausgelöscht". 
stehen sie 
für die beiden Weltkriege, 
symfoolllßleren sie 
die Zerstörung von 
Hiroshima und Nagasaki?

bauarbeiten eingeflogen worden. 
Am Sonntag waren beim Räumen 
der Trümmer und des Schutts be­
reits nicht weniger als 500 
Autokrane Im Einsatz,

Zugleich wurde in der Sitzung 
der Kommission die Langsamkeit 
der Verwaltungsorgane der Re­
publik scharf kritisiert, die für 
die Versorgung der Notleidenden 
mit provisorischer Unterkunft, für 
die Einrichtung von Verpfle­
gungsstellen und den Handel mit 
Lebensmitteln verantwort lieh 
sind. Es wurde verlangt, daß in­
nerhalb eines Tages die Situation 
grundlegend verbessert wird.

Anschließend wurde eine Bera­
tung mit den Stellvertretern der 
Vorsitzenden der Ministerräte der 
Unionsrepubliken. die für das 
Bauwesen verantwortlich sind, 
abgehalten. Das edle und humane 
Streben der Völker aller Bruder­
republiken. Armenien allseitige 
Hilfe zu erweisen, wird durch 
ein reales Programm unter­
mauert.

Jede Unionsrepublik wird an 
der Beseitigung der Folgen der 
Naturkatastrophe In den Städ­
ten Lenlnakan, Klrowakan und 
Spitak mitwirken, sich an den 
Wlederlnstandsetzungs- und Auf­
bauarbeiten, an der Errichtung 
neuer Objekte teilnehmen und 
hier eine eigene Baubasis schaf­
fen. Es wurde die Aufgabe ge­
stellt. die Unionsministerien und 
anderen zentralen Stellen aktiver 
als bisher in den Wiederaufbau 
einzubeziehen, die Betriebe und 
andere Einrichtungen Im Ka­
tastrophengebiet haben.

Innerhalb der nächsten zwei 
Jahre werden die Unionsrepubli­
ken hier Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von rund fünf Mil­
lionen Quadratmetern sowie 
Schulen, Kindergärten. Kranken­
häuser und andere soziale Ein­
richtungen und Objekte der Kul­
tur errichten.

Am gleichen Tag reisten die 
Stellvertreter. der Vorsitzenden 
der Ministerräte der Unlonsre- 
republlken in die Gebiete der 
künftigen Bauaktivitäten.

Ausgehend von der realen Si­
tuation legte die Kommission des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
als erstrangige Maßnahmen fest, 
auch die beschädigten Eisenbahn­
strecken und Autostraßen wieder­

Der Schriftsteller Peter Schütt (BRD)
sich entweder wegen einer Aus­
zeichnung oder zu einem ernst­
haften Gespräch kommen zu las­
sen. Ich wußte nicht, worum 
es in diesem Fall ging und 
zählte schon alle meine vermut­
lichen Sünden auf.

Genosse Konsul wollte wissen, 
wer dieser „Doktor aus West­
deutschland” sei. mH dem Ich im 
Briefwechsel stehe. (Damals 
„schützten" die wachsamen Au­
gen der Konsulatleute uns so­
wjetischen Studenten In der DDR 
vor dem berüchtigten Einfluß der 
bürgerlichen Ideologie, und ein 
Jeder Kontakt zu Menschen aus 
der anderen Welt war für die 
weitere Karriere ziemlich riskant. 
Deshalb mußte ich armer Jenen­
ser Studiosus eine schriftliche Er­
klärung abgeben, wann, wo und 
unter welchen Umständen loh 
diesen Dichter aus der BRD 
kennengelernt hatte. Nachdem 
der Konsul diese durchgelesen 
hatte, fragte er mich: „Sind Sie 
sicher, daß Ihr Briefpartner ein 
progressiver Literat Ist? Womit 
können Sie es beweisen?"

„Ja, Ich kann das gut bewei­
sen. Morgen bringe loh Ihnen die 
nötigen Dokumente."

Oder sdnd sie
die Sterne einer lichteren 
Zukunft, die neuen, 
unverslegllchen Quellen 
von Wärme und Licht?

Zwei große Unbekannte, 
zwei magische Ixe.
Was sie zu bedeuten haben. 
Krieg oder Frieden, 
Vernichtung oder Leben, 
das Hegt In 
unserer Hand.

Das Gedicht
des Friedens

Woran der Friede 
zu erkennen ist. 
fragt ihr.
1945, als Ich 
noch ein Junge war. 
hab Ich den Frieden 
Ins Land 
kommen sehen. 

her zustellen, den reibungslosen 
Verkehr zu sichern sowie unun­
terbrochen Flugzeuge und Hub­
schrauber zur Beförderung von 
Bautechnik. Lebensmitteln, Wa­
ren des dringenden Bedarfs und 
Medikamenten einzusetzen. Vor­
gesehen sind die Unterbringung 
der Brigaden, die In den Un­
glücksgebieten eintreffen. und 
die Evakuierung der Kinder aus 
Ihnen.

Zur exakteren Organisation 
der Arbeiten wurde beschlossen, 
In Spitak, Lenlnakan und Klro­
wakan operative Koordinierungs­
stäbe zu bilden. Ihnen werden 
Befehlshaber von Armee-Ein­
heiten, die In diesen Städten 
disloziert sind, Leiter von 
Transport- und Handelsbetrieben 
sowie der Kommunalwirtschaft 
angehören. Die Sekretäre des ZK 
der Kommunistischen Partei Ar­
meniens wurden beauftragt, die 
Stäbe persönlich zu leiten.

Am späten Abend zog die 
Kommission des Politbüros des 
ZK der KPdSU Bilanz der Ber- 
gungs- und Wlederherstellungs- 
arbelten. Es wurde darauf verwie­
sen, daß ihr Tempo und Ihre Di­
mensionen zugenommen haben. 
Wiederhergestellt wurde unter 
anderem die Eisenbahnverbin­
dung nach Lenlnakan und Spitak. 
Die Station In Lenlnakan hat 
erste Güterzüge abgefertigt. Wie­
derhergestellt wenden Autobrük- 
ken und Tunnel. Die Straßen wer­
den von Steinen befreit, beseitigt 
wenden Erdrutsche. Auf den 
Straßen nach Spitak und Lenlna­
kan wurde den Autokolonnen 
mit Technik, Nahrungsgütern und 
anderen Waren des dringenden 
Bedarfs grünes Licht gegeben.

Die Kommission des Politbü­
ros des ZK der KPdSU plant ei­
nen zweiten Besuch in den Un­
glücksgebieten, um den Stand 
der Erfüllung der gestellten Auf­
gaben und der Bergungs. und 
Wiederherstellungsarbeiten ins­
gesamt an Ort und Stelle zu 
kontrollieren.

Für die Werktätigen der Re­
publik, die die brüderliche Hilfe 
des ganzen Landes, von Millio­
nen sowjetischen Menschen, spü- 
ren, kommt es nur darauf an, 
durch vereinte Anstrengungen 
das schwere Unglück zu überwin­
den.

Diese Dokumente waren die 
Prosa und Lyrik von Peter 
Schütt — eines Dichters und 
Kommunisten. Hinzugefügt sei, 
daß er seit 1971 Mitglied des 
Parteivorstandes der Deutschen 
Kommunistischen Partei Ist. Pe­
ter leitet In Hamburg die ,,Werk­
statt schreibender Arbeitsloser", 
schreibt Theaterstücke („Thäl­
mann", „Ein Trauerspiel", 
1986), ist bekannt durch seine 
Reisereportagen aus Vietnam, 
den USA, Afrika. Iran. Peter ist 
ein großer Freund unseres Lan­
des, er besuchte mehrmals die So­
wjetunion. Nach diesen Reisen 
waren die Bücher „Ab nach Si­
birien", „Let’s Go East" ent­
standen. Einige Werke von Peter 
Schütt erschienen bereits In der 
Zeitschrift „Inostrannaja Lltera- 
tura" In russischer Übersetzung. 
Zur Zeit arbeitet der Dichter und 
Kommunist aus Hamburg an ei­
nem neuen Buch über die Pere­
stroika In der UdSSR.

Am 13. Dezember hat Peter 
seinen 49. Geburtstag. Wir wün­
schen Ihm viel Schaffenskraft, 
Freude, Erfolg Im Leben und in 
seiner literarischen Arbeit!

Igor TRUTANOW

er kam 
als schwarzer Mann, 
lächelnd, .weit von Westen 
her, über den Ozean, 
aus einem Bretterbudendorf 
am Mississippi.

Er kam 
weit aus dem Osten, 
aus den Steppen Kasachstans, 
mit einem runden Gesicht 
voller Lachen und 
einem roten Stern 
auf der Mütze.

Er kam mit aschgrauem Haar, 
doch mit einem Leuchten 
in den Augen 
hervorgekrochen 
aus dem Untergrund, 
eine Jüdische Partisanin.

Woran der Friede 
zu erkennen ist, 
fragt ihr.
Am menschlichen Antlitz, 
sage ich.

Katastrophenhilfe für Armenien 
aus aller Welt

Beileidstelegramme an die so­
wjetische Führung im Zusammen­
hang mit dem Erdbeben in Ar­
menien treffen weiterhin ein. Aus 
der ganzen Welt wird eine wahr­
haft Internationale Hilfe für die 
Betroffenen gemeldet.

Der Landesrat der Gewerk­
schaften Ungarns brachte In ei­
ner Sitzung der Bevölkerung Ar­
meniens sein tiefempfundenes 
Beileid zum Ausdruck. Die Un­
garischen Gewerkschaften über­
wiesen den betroffenen Drei Mil­
lionen Forint. •

Am 13. Dezember kommt die 
erste große Hilfe des Ungarischen 
Roten Kreuzes nach Moskau — 
Antibiotika und Einwegspritzen 
In einem Wert von zwei Millio­
nen Forint. Auf ein Sonderkonto 
In der Ungarischen Nationalbank

Helsinki----------------------------

Der Weltfriedensrat hat an die 
Bevölkerung und die (Regierung 
der Armenischen SSR einen Ap­
pell gerichtet. In dem er anläßlich 
des tragischen Todes von vielen 
Tausend Menschen und der ge­
waltigen Zerstörungen 1m Zusam­
menhang mit dem Erdbeben in 
Armenien sein tiefempfundenes 
Beileid zum Ausdruck bringt.

In dem Dokument heißt es: 
„Wir teilen das Leid aller Völ­
ker der Sowjetunion und bekun­
den unsere moralische Unterstüt­
zung für die Bevölkerung der Ge­
biete, die von dieser Naturkata­
strophe helmgesudht wurden." 
Der Weltfriedensrat fordert alle 
nationalen Friedenskomitees und 
die anderen Friedensbewegungen 
auf, sich den Solidaritätsaktionen 
einzelner Bürger und den Frie­
denskomitees aller Unionsrepubli­
ken anzuschließen und eine 
Kampagne einzuleiten, die jede 
nur mögliche Hilfe für die Opfer 
des Erdbebens zum Zivi hat

In wenigen Zeilen
MADRID Der Befehlshaber 

der 16. US-Luftarmee In Europa. 
General Winfield S. Harpe, ist in 
Spanien mit einem Jagdbomber 
vom Typ F 16 tödlich verunglückt. 
Dies wurde auf dem spa­
nisch-amerikanischen Militärstütz­
punkt Torrejon de Ardoz bei 
Madrid bestätigt.
BRÜSSEL. Alle 20 In Belgien 

stationierten nuklearen USA-Mit­
telstreckenraketen sowie die 
dazu gehörenden Abschußrampen 
sollen nach offiziellen Angaben 
am 13. Dezember in die USA 
geflogen und dort vernichtet 
werden.

MANAGUA. Die nikaraguani­
sche Stadt Bluflelds, die durch 
den Wirbelsturm „Joan" schwer 
zerstört worden war, ist wieder 
telefonisch erreichbar. Auch die 
Stromversorgung wird Schritt für 
Schritt wiederhergestellt.

Schläge der
Truppen des afghanischen In­

nenministeriums haben in der 
Nordprovinz Faryab einen ara­
bischen MIUtärberater gefangen­
genommen. Er gehörte einer be­
waffneten Gruppe der „Islami­
schen Gesellschaft Afghanistans" 
an, die neulich 1m Raum von 
Hoja-Sabzpush Stellungen die­
ser Truppen angegriffen hatte. 
Bel einem Gegenangriff der Sol­
daten mußten die Extremisten 
das Feld räumen und Tote und

DER HELSINKI-PROZEß:

Das Haus, in dem das
Wir sind Europäer, wenn sich auch jeder als Bürger sei­

nes Landes betrachtet. Europa ist für uns nur ein geographi­
scher Begriff — heute. Aber morgen?

In Budapest fand auf Initiative 
des Ungarischen Friedensrats ein 
Treffen von Vertretern der Frie­
densorganisationen fast aller 
KSZE-Staaten statt. Das Motto 
hieß denn auch „Gemeinsam den 
Helsinki-Prozeß fördern", und Im 
Grunde handelte es sich um einen 
Versuch, europäisch zu denken, 
sich als Bewohner des gemein­
samen Hauses Europa zu empfin­
den.

Wohl zum erstenmal waren bei 
einer solchen Konferenz ver­
schiedene Spektren der öffentli­
chen Meinung nicht nur aus 
west-, sondern auch aus osteuro­
päischen Staaten vertreten. Erst 
gestern nannten wir einige unse­
rer heutigen Kollegen mit dem 
uns vom Westen zugesplelten 
Wort „Dissident". Heute sind sie 
gemeinsam mit den „offiziellen" 
(übrigens auch eine vom Westen 
geprägte Bezeichnung) Friedens­
komitees dabei, über Europas Zu­
kunft nachzudeniken und zu dis­
kutieren. Der sowjetischen Dele­
gation z.um Budapester Treffen 
gehörten Mitglieder des Sowjeti­
schen Frldenskomltees, des Klubs 
für soziale Initiativen und des 
Klubs „Demokratische Umgestal­
tung" an.

Ein „Korb” wird zu eng
ich blättere In der Schlußakte 

von Helsinki. Schon die bloße 
Veröffentlichung Ihres vollen 
Wortlauts In der UdSSR machte 
einige unserer Spitzenpolitiker 
ungeheuer stolz, das wurde Im­

überwies die Bevölkerung bereits 
mehr als 500 000 Forint.

Eine Interflug-Sondermaschine 
brachte am Sonnabend Abend 
einige Tonnen Pharmaka und an­
dere Güter des dringenden Be­
darfs aus der DDR in die So­
wjetunion.

Tiefempfundenes Beileid äußer­
te Flsseha Desta, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der Arbeiterpartei Äthiopiens 
und Vizepräsident des Landes.

Die Japanische Regierung gab 
am Sonntag Ihre Entscheidung 
bekannt, eine Milliarde Yen als 
Katastrophenhilfe bereitzustellen. 
Darüber hinaus werden notwen­
dige Bergungs- und Raumtechnik 
sowie Medikamente. Decken und 
Zelte In einem Wert von 100 
Millionen Yen ausgeflogen wer­
den.

Der Weltfriedensrat stellt, wie 
In dem Appell unterstrichen wird, 
die notwendigen Mittel zum An­
kauf der dringend benötigten 
Medikamente und Rettungsaus­
rüstung zur Verfügung, die von 
Helsinki nach Jerewan entsandt 
wenden sollen.

Wien —----------------------------

Die Regierung Österreichs wird 
auf Ihrer Sitzung über weitere 
Hilfsmaßnahmen für die vom Erd­
beben helmgesuchten Gebiete Ar­
meniens beraten. Darüber infor­
mierte Vizekanzler und Außenmi­
nister Dr. Alois Mock den so­
wjetischen Botschafter G. Schlkln. 
Er drückte gegenüber dem ‘Diplo­
maten in seinem Namen und 1m 
Namen des österreichischen Vol­
kes Beileid zu dem Unglück aus, 
von dem mit dieser transkaukasi­
schen Republik das ganze so­
wjetische Volk betroffen ist. Im 
Verlauf des Gesprächs wurde un­

HAVANNA. Sowjetische Autos sind bei den Kubanern sehr 
beliebt.

Foto: TASS

afghanischen Opposition abgewehrt
Verwundete zurücklassen. Unter 
den Verwundeten befand sich 
auch der ausländische Berater. 
Ein Befreiungsversuch der Extre­
misten scheiterte. Der Gefange­
ne wurde ärztlich versorgt und 
nach Kabul geschickt.

In der Provinz Nangarhar stan­
den die Regierungstruppen In er­
bitterten Gefechten zur Abwehr 
einer Offensive der bewaffneten 
Opposition gegen Jalalabad. In 
den zurückliegenden 24 Stunden

mer wieder sowohl von hohen 
Tribünen aus als auch In Zei­
tungsspalten erklärt. Unsere 
Zeitschrift machte da keine Aus­
nahme. Heute sieht man das Do­
kument mit neuen Augen, mit der 
Zelt findet man darin Immer 
mehr Normen, die noch nicht zu 
Normen unseres Lebens gewor­
den sind. *

Sowjetischerseits wurde lange 
Zeit hindurch versucht, alle Eier 
In nur einen, den militärpoliti­
schen „Korb" der Schlußakte zu 
legen. Aber dieser Korb war zu 
eng. Obwohl der Fortschritt heu­
te gerade im Abrüstungsbereich 
am spürbarsten Ist, sind die an­
deren Probleme nicht weniger 
geworden. Warum nicht? Weil es 
keine wahre Sicherheit geben 
kann ohne wirtschaftliche Zusam­
menarbeit, ohne zwischenmen­
schliche Kontakte, den Informa- 
tlons- und Ideenaustausch, vor 
allem aber ohne die reale Wahr­
nehmung der Menschenrechte. 
Dieses letztere ist meiner Mei­
nung nach nur möglich, wenn die 
Wirtschaftsentwicklung und De­
mokratie In der Gesellschaft so­
wie das staatsbürgerliche Enga­
gement ihrer Mitglieder ein 
entsprechendes Niveau erreichen. 
Mein Standpunkt mag bestritten 
werden, aber Ich bin überzeugt: 
Erst nachdem wir den wichtig­
sten Stellenwert der Probleme der 
Menschenrechte — neben den mi­
litärpolitischen Problemen — 
anerkannt haben, werden wir Im

Eine Gruppe von Vertretern 
der japanischen Regierung fliegt 
am Sonntag ins Katastrophenge­
biet, wo sie mit der sowjetischen 
Seite die Hilfe Japans bei den 
Wlederherstellungsarbel te n be­
sprechen wird.

Das ZK der Demokratischen 
Jugendorganisation Afghanistans 
richtete an das ZK des Lenin­
schen Komsomol ein Beileidste­
legramm. Darin heißt es, daß die 
Jugend Afghanistans eine groß­
angelegte Blutspenderkampagne 
gestartet hat.

Der Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Grie­
chenlands. Harilaos Florakls, be­
suchte am Sonnabend die Bot­
schaft der UdSSR In Griechen­
land und trug sich in das Kon­
dolenzbuch ein.

ter anderem der Vorschlag von 
Verteidigungsminis ter .Robert 
Lichal erörtert, fünf Bergret­
tungstrupps mit Spezlalaus- 
rüstunigen Ins Katastrophengebiet 
zu entsenden.

Wie In Wien verlautet, hat die 
österreichische Organlsa 11 o n 
KARE als Soforthilfe 50 000 Spe­
zialpakete nach Armenien ge­
schickt. Für die Katastrophenhil­
fe wurde ein Spezialkonto ein­
gerichtet.

Bern------------------------------

Zur Hilfeleistung für die vom 
Erdbeben betroffene Bevölke­
rung Armeniens ist eine Ret- 
tungsgru)jpe des Schweizer Ka- 
tastrophen-Hllfskorps In die 
UdSSR abgeflogen. An Bord des 
Flugzeuges befinden sich acht 
Tonnen Fracht — Medikamente. 
Decken, Schlafsäcke. Zelte und 
andere dringend benötigte Dinge 
sowie 20 speziell für die Men­
schensuche ausgebildete Hunde.

wurden in diesem Raum laut 
Bakhtar viele Angehörige der 
Opposition, darunter zwei auslän­
dische Instrukteure, außer Ge­
fecht gesetzt. Die Regierungs­
truppen erbeuteten zahlreiche 
Waffen, darunter schwere Ge­
schütze. Gekämpf wurde weiter in 
den Provinzen Paktia und Herat 
sowie In den Kreisen Shakardar 
und Paghman der Provinz Ka­
bul.

Bei bewaffneten Zusammen­

Recht respektiert wird
Ernst von einem gesamteuropäi­
schen Haus sprechen können.

Dèr Gedanke liegt mir fern, 
daß man sich über die Menschen­
rechte auf einem Internationalen 
Forum „klarwerden" könnte. 
Jedes Land muß diese Probleme 
selbständig lösen, anderen viel­
leicht seine Erfahrungen vermit­
teln, aber keineswegs aufzwin­
gen.

Wie Immer riefen die Men­
schenrechte beim Treffen die hit­
zigsten Diskussionen hervor.

Sie waren etwas ungewöhnlich. 
Die stürmischen Veränderungen, 
die in unserem Land eintreten, 
schüren wohl dieses Feuer, denn 
sie tangieren natürlich auch den 
Bereich der Menschenrechte. Ob 
wir es wollen oder nicht, aber die 
Umgestaltung und Demokratisie­
rung haben einige unserer altbe­
währten Freunde in Bestürzung 
und Verwirrung gebracht. Nicht 
von ungefähr gab es bei den Sit­
zungen zu humanitären Fragen 
so viel Streit zwischen Nieder­
ländern und Niederländern. 
BRD-Deutschen und BRD- 
Deutschen, Ungarn und Ungarn.

Zu Diskussionen und Dialogen 
kam es auch zwischen den so­
wjetischen Teilnehmern, was 
wahrscheinlich auch ein Zeichen 
der Zeit Ist.

Wo liegen die Garantien?
Mein Gesprächspartner Dr. 

jur. habil. Boris Nasarow leitet 
den Lehrstuhl für Menschen­
rechte an der Juristischen Unions­
hochschule.

„Dr. Nasarow, dieses Treffen 
hat, glaub ich, noch einmal ge­
zeigt, daß wir und jene, die uns

Hoffnungsvolle 
Perspektive

Vor einem Jahr wurde in 
Washington der sowjetisch-amerika­
nische Vertrag über die Liquidierung 
der Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite unterzeichnet.

Es wäre nicht übertrieben zu 
sagen, daß dieser Vertrag einen 
wahrhaft niedagewesenen Durch­
bruch auf dem Weg zu einer kern­
waffenfreien Zukunft der Mensch­
heit bedeutet. Zum erstenmal in 
der Geschichte gaben zwei Groß­
mächte ihre Entscheidung bekannt, 
zwei Klassen der Nuklearraketen zu 
vernichten. Und das nicht, weil die­
se Waffen überholt sind, sondern 
weil sie die Einwohner unseres 
Planeten gefährden.

Kurz nach der Ratifizierung des 
Abkommens begannen die Seiten 
mit der Realisierung seiner Bestim­
mungen. Der Vertrag von 1988, der 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatichow, und 
USA-Präsident R. Reagan, unter­
zeichnet wurde, hat zum erstenmal 
in der Geschichte die Idee einer 
umfassenden Kontrolle und der 
Überprüfung der Einhaltung aller 
von den Seifen eingegangenen 
Verpflichtungen unter weiter An­
wendung von Inspektionen vor Ort 
Wirklichkeit werden lassen. Die 
Seiten erfüllen ihre Verpflichtun­
gen in der Atmosphäre der gegen­
seitigen Verständigung und der 
Sachlichkeit. Bis jetzt wurden 67 
amerikanische „Pershings" und 41 
Marschflugkörper vernichtet. Die 
Sowjetunion verschrottete 572 Rake­
ten. Aber der INF-Vertrag ist vor 
allem deshalb wichtig, weil er un­
sere Völker einander näher ge­
bracht und das Vertrauen zwischen 
ihnen gefestigt hat.

Die politische Bedeutung der 
Vereinbarung über die Raketen 
mittlerer und kürzerer Reichweite 
besteht darin, daß mit der Beseiti­
gung von Kernwaffen die Einheit 
des Schicksals aller Völker auf der 
Erde sowie die Möglichkeit weite­
rer Abrüstungsabkommen und einer 
entscheidenden Wende vom Prinzip 
der Oberrüsfung zum Prinzip der 
ausreichenden Verteidigung bestätigt 
wurden. Bemerkenswert ist in dieser 
Hinsicht auch, daß M. S. Gorbatschow 
am Vorabend des ersten Jahrestages 
der Unterzeichnug des INF-Verfrages 
auf der UNO-Vollversammlung in 
New York neue großangelegte 
Friedensinitiativen unterbreitet und 
die Entscheidung der UdSSR be­
kanntgegeben hat, ihre Streitkräfte 
in großem Umfang einseitig zu ver- 
rigern.

Die positiven Veränderungen in 
der Welt, die praktischen Maßnah­
men der Sowjetunion zur Senkung 
des Niveaus der militärischen Kon­
frontation eröffnen der Menschheit 
neue hoffnungsvolle Perspektiven, 
zu einer Welt ohne Kernwaffen 
voranzuschreiten. Jetzt ist es wie 
nie zuvor wichtig, daß alle Staaten 
guten Willen und aufrichtiges 
Bestreben an den Tag legen, die 
reichen Erfahrungen aus der Reali­
sierung des INF-Abkommens für die 
Hehrbeiführung anderer Abrüstungs­
abkommen weitgehend zu nutzen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

stößen zwischen Formationen der 
Opposition in den Provinzen Ka 
bul und Paktia fanden mehr als 
30 Personen den Tod.

Die Mitarbeiter der Sicherheits­
organe entdeckten vor kurzem in 
einem Kraftwagen, der nach Ka­
bul fuhr, große Mengen Spreng­
stoff und Handgranaten, die der 
„Islamischen Partei Afghani 
stans" gehörten.

In der 143. Note des Außen- 
ministerlums der Republik Afgha­
nistan an die UNO-Beobachter­
mission in Kabul wurden neue 
Beweise für die fortgesetzte Lie­
ferung moderner Waffen aus Pa­
kistan nach Afghanistan erbracht.

in vielen kardinalen Fragen zu­
stimmen, eine sehr unterschied­
liche Auffassung von der Demo­
kratie haben."

„Ja. die Menschen gebrauchen 
gleiche Termini, ohne sich Re­
chenschaft darüber zu geben, 
daß sie einen absolut unterschied­
lichen Sinn da hineindenken."

„Nähern sich unsere Demokra­
tie-Auffassungen nicht doch ein­
ander?” frage ich.

„Natürlich. Dieses Streben ist 
dermaßen aufrichtig, daß viele 
von denen, mit denen Ich mich 
unterhielt, eindeutig bemüht wa­
ren. die Unterschiede möglichst 
nicht zu akzentuieren, selbst 
wenn sie ideologischer Natur 
waren. Dabei sind gerade die 
ideologischen Unterschiede 
unaussöhnllch.”

„Was Ist dann aber mit unse­
rem gemeinsamen Haus Europa?" 

„Man muß an die Frage re­
alistisch herangehen", sagt Dr. 
Nasarow. „Die Idee widerspricht 
nicht dem. was Ich sagte. Da die 
Ideologien und Positionen unter­
schiedlich sind, muß man die Ge­
meinsamkeit dort suchen, wo sie 
zu finden ist: in Wirtschaft, Poli­
tik, Moral. Die ideologische Ge­
genüberstellung kommt am 
konkretesten in dem Streit darü­
ber zum Ausdruck, was besser 
sei, der Kapitalismus oder der 
Sozialismus. Dieser Streit soll 
ruhig weitengehen. Die einzige 
Bedingung: ohne Anwendung der 
militärischen Gewalt."

„Und doch, was ist Demokratie 
heute, wie würden Sie das definie­
ren?”

(Schluß folgt)
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Post an uns

Welch eine 
Freude

bringt uns Jedesmal die Seite 
„Der Leser greift zur Feder“! Al 
le Beiträge sind da Interessant 
und für uns zugänglich. Zellen 
und Fotos aus der Vergangen­
heit. aus der Geschichte wecken 
unsere Erinnerungen. Wie z. B. 
der Beitrag ..Meine Jugend Jahre 
bleiben bei mir“ von Rosa Voth. 
Ja. liebe Rosa. Sie weckten bei 
vielen Ihrer Landsleute das Hel­
matgefühl 1m Herzen wieder. 
Ich las diese Seite laut meinen 
Kameraden vor und zeigte Ihnen 
die Fotos. Freude strahlten ihre 
Augen aus. Aber auch allen ka­
men Tränen über die Wangen. 
Frau Ida Bangert. Jakob Gräf 
u a.. Jeder schon mit über 80 
Jahren auf dem Buckel, konnten 
nicht an sich halten: Meine Marx­
stadt!

Ja. auch Albert Herr hat ganz 
recht: ..Man müßte die Frage der 
Gründung eines Museums für 
literarisches und geschichtliches 
Erbe schnellstens lösen, solange 
noch nicht alles verschwunden 
Ist bis noch alte Leute leben 
und dabei mithelfen können.“ 
Wir unterstützen diesen klugen 
Vorschlag.

Viktor Weber erzählt In sei­
nem Beitrag „Habe Ich das Recht 
auf Erbe?“ von seinem Elternhaus 
an der Wolga. Im Jahre 1957 
war ich auch In meinem Heimat­
dorf Köppental In der ehemaligen 
ASSRdWlD. In unserem Haus 
wohnte damals ein Kriegsinvali­
de. Das Haus war hell und ganz, 
auch der Garten war gepflegt und 
umsorgt. Der Hauswirt war ja 
selbst ein Agronom. Wir unter­
hielten uns sehr lange, ich wellte 
bei Alexander Newerow eine Wo­
che. besuchte noch meine alten 
bekannten Russen — Fedja Stek- 
low. Viktor Iljin u. a. Alle frag­
ten mich: „Wann kommen Sie 
wieder In Ihre Heimat?“ Aber 
was konnte Ich darauf antworten? 
Die Leute, 
stehen das 
deutschen, 
auch nicht 
man sie In 
delte. Und solange die Frage un­
serer Autonomie nicht gelöst 
bleibt, werden wir uns alle nicht 
wohl fühlen.

Wir warten alle auf eine baldi­
ge Lösung dieser Frage, auf die 
Wiederherstellung unserer Wol­
garepublik. Damit die Gerechtig­
keit triumphiert!

dle dort wohnen, ver­
unglück der Sowjet- 
Sle sind schließlich 
schuld daran. daß 
diese Gegend umsle-

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Briefpartner 
gesucht

Eine Schau 
der Grazien

Als eine große Schau verlief 
In der Kasachstan-Metropole die 
Schlußetappe des Wettbewerbs 
..Grazie ’88“. 72 Teilnehmerin­
nen bewarben sich um die Ehren­
preise und den Titel des aller­
schönsten Mädchens unserer Stadt 
— ..Miss Alma-Ata“. Verständ­
lich war die Aufregung, die die 
Teilnehmerinnen und 
auch wir Zuschauer 
Um so mehr als dem 
scha Kalinina, die 
..Miss Moskau ’88“, oder die be­
rühmteste Schönheit der Welt, 
wie sie Jetzt genannt wind, bei­
wohnte.

Die Grazlen-Schau beginnt. 
Nacheinander betreten die Alma- 
Ataer Schönen das Podium des 
Sportpalastes ..50 Jahre Okto­
ber“. Sie sind auch wirklich 
herrlich, diese Mädchen. Und vie­
le von Ihnen gewinnen sofort die 
Sympathien der Jury. Solange 
wir die Teilnehmerinnen bewun­
dern. schätzt die Jury unbefan­
gen und streng Jede von Ihnen

mit Ihnen 
empfanden. 
Finale Ma- 
charmante

ein. Da wird alles In Betracht 
gezogen: die Gangart, das Ausse­
hen. die Fähigkeit, sich vor dem 
Publikum zu halten, sowie die 
Weiblichkeit. Bis ins Kleinste ha­
ben die Bewerberinnen Ihre 
Toilette und die Frisuren, aber 
auch Ihre Bühnenhaltung durch 
dacht.

Es schien, daß die Mädchen 
Ihr Bestes getan hatten, um die 
Jury und das Publikum für sich 

. zu gewinnen. Aber schon nach 
der ersten Wettbewerbsaufgabe 
„Bekanntschaft" verließen 32 
Schöne das Podium. Jemandem 
war die Impression nicht gelun­
gen, jemandem die Kurzerzäh­
lung über sich selbst oder noch 
etwas. Während die Mädchen 
sich zur nächsten Aufgabenrunde 
vorbereiten, werden auf der Büh­
ne moderne Kleider präsentiert. 
Sie werden vom „Zentrum für 
Mode und Sortimentsentwick­
lung" vorgestellt. Darauf fesseln 
populäre Rockgruppen 
•Sänger. Sportler und 
die Aufmerksamkeit 
schauer.

Eine kurze Pause
Ansager Sergej Schabalin fordert 
die Mädchen auf. ihre Kunst In 
Kür- und Gruppentänzen 
monstrleren. Die Aufgabe 
schwer genug, besonders 
man bedenkt, daß nachher

und 
Artisten 

der Zu-

und der

zu de- 
war 

wenn 
nur

Sitzung stattgefunden

sieben Mädchen Ins Finale kamen. 
Als glänzend erwies sich die 
20Jährlge Studentin des Kasachi­
schen Pädagogischen Instituts. 
Jelena Kurllowa, Siegerin In 
der vorangegangenen Etappe und 
Zuschauerpreisträgerin. Ihr Tanz 
ist eine Legierung von Eleganz. 
Humor und geschliffener Bewe­
gungen. Mit Beifallsrufen be­
grüßt das Publikum die Studen­
tin des Polytechnischen Instituts 
Jelena Schegal, die Junge Bal­
lerina des Kasachischen Opern- 
und Ballettheaters „Abal“ Säule 
Rachmedowa. die Mitarbeiterin 
des Museums bildender Künste 
Dina Shanturlna. sowie Säule 
Ibrajewa, Irina Baschlykowa, 
Tatjana Chlynenkowa. Wer wird 
den Zuschauerpreis gewinnen? 
Ein spezialer Beifallsmesser gibt 
Säule Rachmedowa den Vorzug. 
Gerade sie erhielt schließlich 
den „Grand Prix“ des Wettbe­
werbs (Geldpreis von 1 000 Ru­
bel). Ihr wunden außerdem 
Diadem feinster 
Geschenk 
sehen Firma .Jablonex". 
Preis der westdeutschen 
„Burda“ — ein 
ment des Journals „Burda 
den“ und ein 
Scheck für eine 
überreicht.

eln 
Arbeit — das 

der tschechoslowakl- 
der 

Firma 
Jahresabonne- 

Mo- 
unentgeltllcher 
Auslandsreise 

Die „Grazie ’88“ 
aus Alma Ata Ist also nominiert.

Nach kurzer Beratung nennt die 
Jury die anderen Preisträgerin­
nen, unter Ihnen Jelena Schegal, 
Tatjana Chlynenkowa Ihnen 
wurde der dritte Platz und der 
Ehrentitel „Miss Alma-Ata" zu­
gesprochen.

Den Titel „Miss Alma-Ata" 
und den zweiten Platz gewann 
Dina Shanturlna. Als die Schön­
ste der Stadt wurde die bereits 
bekannte Jelena Kurllowa ge­
kürt. Als Geschenk erhielt sie 
ebenfalls das Jahresabonnement 
„Burda Moden“. Blumen und ein 
Diadem der „Jablonex“. Ein 
Sonderpreis, gestiftet von Ma­
scha Kalinina, wurde noch einer 
Teilnehmerin — der reizenden 
Shanna Dildlbajewa überreicht.

Alle Siegerinnen des Wettbe­
werbs „Grazie ’88“ werden Im 
März 1989 am Republikwettbe­
werb der Schönheit teilnehmen. 
Und In der zweiten Maldekade 
wird In Moskau der Unionswett­
bewerb verlaufen. Wir wünschen 
den Mädchen Glück.

Irina SIMINA
Unsere Bilder: Während des 

Wettstreits; eines der Jurymit­
glieder — die Moskauer Schön­
heit Mascha Kalinina; Jelena Ku­
rllowa hat alle bezaubert; die 
„Grand-'Prlx“-jInhabe r 1 n Säule 
Rachmedowa.

Fotos: Juri Weidmann

Mit großer Anteilnahme und 
regem Interesse lese Ich seit eini­
gen Jahren Eure Zeitung. Dabei 
wuchs mein Interesse am Leben, 
an den Problemen und Hoffnun­
gen der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung weiter. Mein großer 
Wunsch ist es, mit einer Jungen 
deutschen Familie In Alma-Ata 
oder Umgebung In direkten 
Briefkontakt zu treten und so 
Gedanken über unsere und Eure 
Probleme, über unser Leben und 
Familie auszutauschen und viel­
leicht einmal bei gegenseitigen 
Besuchen die Heimat des anderen 
kennenzulernen. Ich wäre sehr 
froh, wenn durch diesen Brief so 
ein Kontakt zustande kommen 
würde.

Ich heiße Thomas Beutel, bin 
25 Jahre alt, verheiratet und Va­
ter eines Sohnes (2 Jahre). Meine 
Familie und ich wohnen In Kö­
nigs Wusterhausen bei Berlin.

Zur Zelt studiere Ich in Greifs­
wald an der Ostsee Geologie.

Meine Adresse: Thomas Beutel 
J. R. Becher-Str. 23 
Königs Wusterhausen 
1600 
DDR

Das Kollegium des Ministeri­
ums für Volksbildung der Kasa­
chischen SSR hat eine Kommis­
sion für nationale und zwischen- 
nationale Beziehungen gegründet, 
deren Aufgabe darin besteht, die 
Realisierung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über _ die Ar­
beit der Kasachischen ~ 
Parteiorganisation bei 
nationalistischen und 
sehen Erziehung der 

■ gen“ sowie anderer
des ZK der KP. Kasachstans und 
des Blldungsmlnlsterlums der Re­
publik bezüglich dieser Probleme 
zu überwachen und maßgeblich 
zu beeinflussen. Der Kommission 
gehören Wissenschaftler und nam­
hafte Pädagogen, 
und Vertreter der
Schauspieler und bildende Künst­
ler verschiedener Nationalität an, 
die sich aktiv für die erfolgreiche 
Lösung der komplizierten Proble­
me der internationalistischen Er­
ziehung einsetzen und Ihre rei­
chen Erfahrungen. Ihr Wissen 
und Können dieser ehrenvollen 
Sache in den Dienst stellen. Stell­
vertretend für viele möchte Ich

Republlk- 
der Inter- 

patrlotl- 
Werktätl- 

Beschlüsse

Journalisten 
Intelligenz,

ediert 
des Bll-

Volks-

hier nur den Schuldirektor Ch. Ai­
wasow aus dem Gebiet Alma-Ata, 
die bekannte Kasachischlehrerin 
A. G. Sadwokassowa. die schon 
mehr als dreißig Jahre In der 
Schule gearbeitet und eine Rei­
he methodischer Schriften für die 
Schullehrer verfaßt und 
hat. die Methodikerin 
dungsmlnlsterlums für
blldung.T. E. Leis, die Redakteu­
re der Zeitung „Utschltel Kasach- 
stana" K. G. Uteulln und „Gorl- 
sont“ W. W. Stoljarow, 
Volkskünstler Kasachstans 
Dosmagambetow nennen.

In der ersten Sitzung 
Kommission, geleitet vom 
vertretenden Minister G. T. 
nlrbergenowa. ging es 
Stand der Realisierung der 
Schlüsse der Partei und der 
glerung der Republik über 
Verbesserung des Erlernens 
Russisch und Kasachisch In 
kasachischen und russischen Schu­
len. Den Bericht erstattete S. J. 
Jeglsbajew. Leiter der Hauptver­
waltung Allgemeine Mittelschul­
bildung. Er hob hervor, daß die 
Zahl der Schüler, die in den letz-

den
T. S.

um

der 
sfell-

Ta- 
den 
Be 
Re- 
dle 
von 
den

ten zwei Jahren seit dem bekann­
ten Beschluß Kasachisch lernen, 
sich verfünffacht hat. daß es aber 
dabei sehr an Lehrbüchern und 
ganz besonders an verschiedenen 
methodischen Ausarbeitungen und 
Anschauungsmitteln für 
Fach mangelt.

Auch das Problem der 
ausblldung wird nicht 
genug gelöst, obwohl 
Hochschulen der Republik sowie 
an sämtlichen Pädagogischen 
Fachschulen Fakultäten und Ab­
teilungen für die Ausbildung von 
Kasachischlehrern gegründet wor­
den sind.

Dasselbe bezieht sich auch auf 
Lehrer der russischen Sprache In 
kasachischen Schulen.

Die meisten Lehrbücher für 
dieses Fach sind einfach aus dem 
Russischen übersetzt, es gibt kei­
ne Orlginallehrbücher, ausgearbei­
tet von kasachischen Wissen­
schaftlern. die alle Besonderhei­
ten des Volkes, seine Geschichte 
und Kultur, seine Sitten, Ge­
bräuche und letztendlich sei­
ne Mentalität berücksichtigen wür-

dieses

Kader­
schnell 

an sechs

den. Das Ist ein großer Mangel, 
der rasch unter aktiver Hilfe der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR beseitigt wer­
den muß. Zu diesem Zweck habe, 
so S. J. Jeglsbajew, das Bildungs­
ministerium der Republik ein 
Preisausschreiben bekanntgege­
ben.

Auch die Arbeit der Bibliothe­
ken wurde einer strengen Kritik 
unterzogen; ihre Tätigkeit zur 
Popularisierung der besten Wer­
ke kasachischer Schriftsteller 
läßt viel zu wünschen übrig.

Anschließend fand ein reger 
Meinungsaustausch über alle be­
rührten Probleme statt.

Die nächste Sitzung der Kom­
mission für nationale und zwl- 
schennatlonale Beziehungen des 
Blldungsmlnlsterlums Im Febru­
ar des nächsten Jahres soll 
Problemen des muttersprachlichen 
Unterrichts, darunter auch der 
deutschen Sprache gewidmet wer­
den. Berichterstatter sind Galina 
Kabyldlnowa, stellvertretende 
Leiterin der Hauptverwaltung für 
allgemeine Mittelschulbildung und 
Inspektorin für den muttersprach­
lichen Deutschunterricht, und Ta­
mara Leis, Methodikerin für den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt Im Bildungsministerium.

Helmut MANDTLER

Bei Kurgästen zu Gast
Die Kurgäste des Sanatoriums 

„Dsharlas“ der Produktionsverei­
nigung „Karagandaugol" können 
nicht über Langeweile klagen: 
Zu Ihnen kommen oft die besten 
Lalenkunstkollektlve aus den Sa­
tellitenstädten der Kohlenmetro­
pole Kasachstans sowie Berufs­
künstler der Gebletsphllharmonle 
zu Gast.

Mit großem Erfolg traten hier 
vor kurzem die Jungen Laien­
künstler aus den Mittelschulen 
von Schachtlnsk auf. Ein interes­
santes Konzertprogramm hatten 
für die Kurgäste die Mitglieder

des Miniaturentheaters aus Saran 
vorbereitet.

Die Mitarbeiter des Bergarbei­
ter-Sanatoriums sind bestrebt, 
Jedes In Karaganda gastierende 
Estradenkollektiv elnzula den. 
Hier wellten die Rockgruppe 
..Konkurs“, Gennadi Chasanow 
und Jewgeni Schlfrln, der popu­
läre Estradensänger aus Bulga­
rien, Sieger internationaler Wett­
bewerbe Nikolo Jermowskl und 
viele andere.

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Landes

Vor

Oie Öffentlichkeit unseres Landes begeht am 12. De­
zember weitgehend den 60. Geburtstag des Schriftstel­
lers Tschingis Aitmatow.

In Frunse fand dos Uniorwfestival „Aitmatow und das 
Theater” statt, an dem Vertreter von Künstlerorganfca-

tionen aus verschiedenen Republiken unseres 
teilnahmen.

Unser Bild: Tschingis Aitmatow unter seinen 
wandten und Freunden.

Foto: TASS

Unsere Anschrift:

KaiaxcKax CCP, 
480044, AnMa-Ara, 

yn, M. TopbKoro, 50, 
4-fi >Tax<

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Radio Alma-Ata sendet für die deutsche Bevölkerung in Kasach­
stan; dienstags, mittwochs, donnerstags, freitags um 14.10—14.40 
Ortszeit, sonnabends um 13.15—14.00 Ortszeit.

Wellenlängen: 30,67m; 66,01m; 48,54m; 25,10m; 16,67m Fre­
quenz; 9780 kHz, 4545 kHz, 6180 kHz, 11 950 kHz, 180 kHz.

Am Dienstag beginnen wir 
unsere Ausgabe mit der Mittei­
lung aus den Gebieten, die am 7. 
Dezember stark vom " " 
betroffen wurden.

Danach bieten wir 
Schaftskorrespondenz 
ganda. Die Bergleute 
Produktionsvereinigung 
gandaugol" geben sich Mühe, um 
Ihr Plansoll vorfristig zu erfül­
len.

Das Schicksal der begonnenen 
Perestroika hängt letzten Endes 
von unserem Fleiß und unserer 
Gewissenhaftigkeit ab, meint 
Johann Raab, Parteisekretär aus 
dem Dorf Iwanowka. Rayon Boro- 
dullcha, Gebiet Semlpalatlnsk. 
Ein Mensch mit hohem kulturel­
len und geistigen Potential darf 
nicht schlecht arbeiten. Seine 
Aufgabe sieht der Parteisekretär 
darin, die Kultur der Dorfbewoh­
ner zu erhöhen. Dazu trägt unter 
anderem ein großes 
Lalenkunstkollektiv 
das Schaffen dieses 
hören sie ebenfalls 
stagssendung

Unsere Sendung 
eröffnen wir mit dem 
tlonalen Kommentar des TASS- 
Mltarbelters Lew Axjonow, 
welcher der Rede Genossen Gor­
batschows auf der 43. Tagung 
der UNO-Vollversammlung ge­
widmet Ist. Die wesentliche Redu­
zierung der sowjetischen Streit­
kräfte Ist als ein weiterer Bei­
trag zur Entspannung der inter­
nationalen Lage zu betrachten.

Hier noch ein Thema der Mitt­
wochssendung: Unser Korrespon­
dent besuchte die Abteilung

Erdbeben

eine Wlrt- 
aus Kara- 

aus der 
„Kara-

deutsches 
bei, Über 

Kollektivs 
der Dlen-In

am Mittwoch 
Interna-

Wegeliedchen

Die Charakteristik
unser Chef In 
gange.

La-la-la, la-la-la, 
la-la-lâ, la-la-lâ, 
wird mich gut verstehen...

La-la-la. la-la-la, 
la-la-lâ, la-la-lâ, 
muß Ich mit mir ringen...

läßt sich gut darin besingen. 
La-la-la, la-la-la, 
la-la-lâ, la-la-lâ, 
läßt sich gut besingen...

Wegelledchen, Wegelied — 
du träumst von verschlednen 

Dingen. 
Meine schöne Heimatstadt

la-la-la, la - la- la, muß ich mit mir rin - gen...

Worte:
Nelly WACKER

Musik:
Artur LANG

LWe- ge - lied-chen, We - ge - lied-im-mer hör ich's in mir klin-genl

Daß ich es nicht sin - ge laut, muß ich dauernd mit mir rin-gen.

La-la-la , la-la-la, la - la - la - la -

Wegelledchen, Wegelied — 
Immer hör lch’s In mir 

' kllngenl
Daß ich es nicht singe laut, 
muß ich dauernd mit mir 

ringen. Wegeliedchen, Wegelied...
Mußt mit mir durchs Leben 

gehen...
Wem ein Lied Im Herzen 

klingt, 
wird gewiß mich gut 

verstehen.

Deutsche Philologie im Pädago­
gischen Institut Koktschetaw. Wie 
sind sie, die Studenten von heu­
te? Was bewegt sie? Das ist kei­
ne müßige Neugier, denn sie wer­
den bald Lehrer für deutsche 
Muttersprache sein. An der Re­
portage nehmen auch einige Lek­
toren des Instituts teil.

Das Wunschkonzert vom 10. 
Dezember wurde auf den Donners­
tag verlegt. Herzlich willkom­
men bei unseren neuen Aufnah­
men für die Geburtstagskinder!

Am Freitag setzen wir unsere 
Geschichtsreportage über den 
Dekabrlstenaufstand fort. Ihr 
zweiter Teil behandelt die Ankla­
gen gegen die berühmten Auf­
standsoffiziere.

Werner Seelenbinder, der be­
kannte deutsche Ringer der 30er 
Jahre, in seiner Heimat wurde er 
sechs Mal Deutscher Meister. 
Aber seine Heimat war damals 
das III. Reich. Und der Sportler 
war Mitglied der Illegalen antifa­
schistischen Bewegung. 1942 
verhaftet, wurde er zweieinhalb 
Jahre später In Brandenburg er­
mordet. Über den tapferen Sport­
ler erzählt Erna Maler In der 
Freitagssendung.

Am Sonnabend laden wir alle 
unsere Zuhörer zum Wunschkon­
zert ein. Sie können noch einmal 
Ihre Llebllngslleder sowie schöne 
Glückwünsche an Jubllare und 
Hochzeitspaare hören.

Wir warten auf Ihre Briefe, 
liebe Freunde! Unsere Adresse: 
480013, Alma-Ata, ul. Mira 175, 
Radio, Deutsche Redaktion.

Eduard MERKER

ich bin mol zu 
die Bauverwaltung

Der hat grad an Tisch gsotze 
un hat was gschrleb.

„Sdrestje", hat der mel Gruß 
beantwort. „Wie geht's 
Georglejewltsch, was 
slert?“ wollt er wisse.

„Nix ls passiert", sacht Ich.
„Wrom blstn zu mr komme?"
„Ich brauch e Charakteristik“, 

sacht Ich.
„E Charakteristik? Wenns wei­

ter nix ls. Nemm do des Blatt 
Papier, setz dich dort an den 
Tisch un schreib dr selwer e gut 
Charakteristik. Drnoch läßtese 
bei der Sekretärin, dl tippt se ab 
un Ich unerschrelb se später. Jetz 
awr hab Ich kel Zelt.“

„Ich kann doch net selwr...“. 
wollt ich elwende.

.Kannste, kannste...’ hat er 
mich unerbroche.

Do drnoch bin ich zum Vorsit­
zende von Gewerkschaftskomitee 
gange. Un stell dr vor, alles hat 
sich genau wiederholt, wie auch 
beim Chef.

Do hab Ich dem Leiter gstan, 
ne. daß Ich e negative, e schlech­
te Chräkterlstlk brauch. 
wollt der awr unbedingt 
wrom un for wen.

Ich will mich schließlich emol 
selbst erkenbe. hab Ich m offen 
gstamme. Der hat mich lang og- 
guckt. Schließlich hat’r mich mit 
m Finger zu sich gewunke un mr 
was ins Ohr geplschpelt.

Drnoch sagt’r noch: Frisch ge­
wagt Ist halb gewönne.“

Noch en paar Tag war bei Ins 
Betrlebversamml u n g. Endlich

Georg 
ls pas-

Jetzt 
wisse,

hab ouch Ich s Wort kriet. Ich 
sacht:

.Alles, was mir baue. ls vun 
schlechter Qualität. Wrom? Well 
unser Chef sich im Bauberufe 
schlecht orientiert. Die Arwelts- 
lelter vrstehe die Mensche 
schlecht. Die Brlgadlere schrei­
be hinzu, was In Werklichkelt 
net gschafft ls worre, die Mei­
ster gucke oft in die Flasche un 
sln schlecht diszipliniert. Die 
Baumateriale wie Beton, Zement 
un anre sln schlechter Qualität. 
Die Fenster un die Tiern sin 
schepp, gehe net zu odr net 
uff..."

Was danach Im Saal vor sich 
gonge ls. laßt sich net bschreibe. 
beim beste Wil) net. Des hät for 
mich sogar e schlecht End nem- 
me kenne, wenn zuletzt net dr 
Vorsitzende vun Gewerkschafts­
komitee s Wort knomme un net 
Klarheit In die Sach gschafft hät.

„Un dodrom muß uns die 
scharfe Kritik anrege, besser zu 
arwelte“. waren die letzten Wor­
te des Vorsitzenden.

Was nochher geschehe war, 
wolltr wisse? Die mehrschte Bau- 
arwelter hän mr bei der Begeg­
nung die Hand gedrlckt un Molo- 
dez gesagt. Awr s wäre auch 
solche, die wu, wennse mich uf 
dr Stroß geseh hun. immer was 
mit die Schuhbännel zu tu hat­
te Un die Natschalstwo? Ach, 
die Zelte hän sich ewe geännert. 
Die hän alle Gesichter ufgesetzt. 
als ob nix wär vorgefalle ge­
west.

Alexander SESSLER

Chefredakteur 1. V. 
Jakob GERNER

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; RedakHons- 
sekretSr—33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation---33-25-02; 33-37-62; Kultur —

\ 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56,
ÖbersetzungsbÖro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar 46-88-33; Petropaw- 
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